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Srühling. 





Seinen Odem läßt Gott wallen 
Lebenswarm durch Wald und Flur, 
Auferweckungsſtimmen ſchallen 
Sn die Gräber der Natur! 

Ihre Adern wieder fließen, 
Und ihr Antlig färbt ſich ſchön, 
Tauſend Zebensfeime jprießen 
An den Tälern, auf den Höhn. 

Barte Blumen öffnen zagend 
Hier und da ihr enges Haus, 
Streden ihre Häupter fragend 
An die milde Luft hinaus, 

Da wird lauter Ruf vernommen, 


— 


Sorgenlofer Vögel Chor: 
Ya, der Frühling iſt gefommen, 


Kommt, ihr Blumen, kommt hervor. 


Ueberall erſchallt e8 deutlich: 
Reben ift vom Tod erwacht! 
Und die Erde ſchmückt ſich bräutlich, 
Und der blaue Simmel ladıt. 
Komm, dies Wunder anzufehen, 
Freu dich, Seele, inniglich: 
Gott läßt Seinen Odem mehen, 
Und der Frühling fommt für did. 


Spitta. 


Auslegungen und Erklärungen. 





Das Wort Gottes, die Bibel, hat 
viele theologiihe Anhängſelbücher, 
mehr als irgend ein ander Bud). 
Bil jemand über irgend eine 
Schriftitele einen befondern Auf: 
ſchluß haben, jo jtehen ihm diefe 
Auslegungs- und Erflärungsbücher 
zur Verfügung und fommen aud) oft 
fehr zu paß. Nun gibt es aber aud), 
wie mal jemand geichrieben, „geichei- 
te Ausleger“, die jehr genau zwiſchen 
den Zeilen der Schrift zu leſen ver- 
ftehen, davon find wieder viele, die 
es nur durch ihre Gemeinjchaftsbril- 
fe tun umd daher für das lautere 
Wort Gottes feinen Sinn haben fön- 
nen, weil ihre Brille e8 nicht ander® 
zu fehen erlaubt, und was ſolche 
Ausfagen uns deuten, iſt feititehen- 
des „Korban” (Mark. 7, t1) und da- 
ran wird nicht gerüttelt. 


Wir haben eine ſchöne Geſchichte 
aus der Zeit Nefu, die wir uns bier 
erit leſen wollen, ehe wir darüber 
etliche Bemerkungen machen. Weil fie 
fo allgemein befannt it, würde fie 
wohl faum einer aus hundert in der 
Bibel nadlefen, und doch iſt das 
Leſen meiitens von jehr großer Wich— 
tigkeit: (GJeſus) „verließ das Land 
Judäa und zog wieder nach Galilän. 
Er mußte aber durch Samaria rei- 
fen. Da kam er in eine Stadt Sama— 
riaß, die heit Sichar, nahe bei dem 
Feld, das Jakob feinem Sohn Joſeph 
gab. Es war aber dajelbit Jakobs 
Brunnen. Da nun Jeſus müde war 
von der Reife, fette er ſich alfo auf 
den Brunnen; und es war um die 
fechite Stunde. Da kommt ein Weib 
aus Samaria, Waſſer zu jchöpfen. 
Jeſus fpricht zu ihr: Gib mir zu trin⸗ 
ten! (denn feine Anger waren in die 
Stadt gegangen, daß fie Speife fauf- 
ten.) Spriht nun das ſamaritiſche 
Weib zu ihm: Wie bitteft du von mir 
zu trinken, jo du ein Nude bift, und 
ich ein famaritiih Weib? (Denn bie 


Juden haben feine Gemeinſchaft mit 
den Samaritern.) Nefus antwortete 
und ſprach zu ihr: Wenn du erfen: 
netejt die Babe Gottes und wer der 
ilt, der zu dir fagt: Gib mir zu trin- 
fen!, dur bäteft ihn, und er gäbe dir 
lebendiges Waſſer. Sprit zu ihm 
das Weib: Herr, haft du doch nichts, 


(Fortfeßung auf Seite 5) 
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König George der Sechite und Königin Elifabeth 


#in ihrer Krönungstracht bei ihrer heutigen Kr, 
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ten Quftichiffes der Welt. 


glüd zu verzeichnen. 








Die Luftſchiffe: 
„Bon Hindenburg” — oben, 
„Graf Zeppelin” — unten. 


nachdem e3 den Atlantiihen Ozean in ſchwerem 
bafen Lafehurit, N. 3., gefreuzt in ſchwerem Reg 
ſchon die Seile ergriffen, um es am Ankermaſte zu befeftigen, wurde 
lid Ihoß aus dem Stern eine Feuerflamme von einer donnernden Explo 
in Slammen büllte, und etlihe Momente fpäter lag am Boden da® 


Donnerstag, den 6. Mai, wurde das deutiche 


Luftihiff „Don Hindenburg“ 


Die eriten Telegramme meldeten, dat von den 39 Paſſagieren 20 und von den 61 Mann 
gerettet find, Die genauen Angaben fehlen noch. Die Urfache ift auch nod nicht feitgeitellt. 

Es ift ein ſchreckliches Unglüd, durd das Gott redet. Gewiß bedauert die ganze Welt es. 
Jahre hat es 20 Reifen über den Ozean gemacht. Graf Zeppelin hat Ihon 8 Jahre Ogeandienf 


. Daß der Dienft durch Beppelin-Ruftichiffe nicht eingeitellt wird werden, 
hoffen, daß eine ähnliche Kataftrophe für die Zukunft ausgefchaltet werden kann. 





Ein Beiud auf der Werft in 
Friedrichs hafen. 


Sturm überflogen und ſchon über 1 Stunde über dem Flug- 
enjturm, um landen zu können, und da die Landmanſchaften 
durd eine Erplofion zeritört. Plöß- 
fion gefolgt, die das ganz Luftſchiff 
äufammengefrümmte Gerüſt des größ- 


Beſatzung 44 
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lange Gerippe des neuen Quftfchiffes 
„23 130° aus Duraluminium in 


Verwirrend liegt das 945 Meter feinen ganzen gewaltigen Yusmaßen 
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ba. Wie es gehalten wird, iſt nicht 
recht erfichtlich, denn die Solzgerüfte, 
melde unter dem Gerippe ftehen, 
werden es faum tragen fönnen. Es 
hängt auch oben an der Dede ber 
Halle. Das Metallgerippe ift in blaue 
er Farbe geiprigt. Der Bug des 
Schiffes ift bereit3 mit waſſerdichtem 
Stoff beipannt, der eben von mehre- 
ren Arbeitern auf hohen Feuerwehr— 
leitern oder auf fchaufelnden Holz— 
bühnen in fchwindelnder Höhe mit 
filberner Aluminiumfarbe geitrichen 
wird. An einer großen bieredigen 
Fläche fieht man noch, dat der Stoff 
bon innen zum Schuß gegen die 


Sonnenitrablen mit rotbrauner 
Farbe geitrichen ilt, ehe von außen 
die Mluminiumfarbe aufgetragen 


wird. Weber zwei Drittel des Luft— 
Schiffes find noch unüberzogen. Man 
gewinnt phantaitiiche Einblide in 
das innere des gewaltigen Baues. 
Die Metallringe, die Träger und 
Streben werden durchzogen von un— 
endlihen Schnüren. Sier und da find 
die einzelnen Gaszellen — das fer- 
tige Quftichiff wird deren ſechzehn 
haben — ſchon eingejegt. Man fieht 
den Entlüftungsihlaud im Innern 
des Gerippes herabhängen. In der 
Längsachſe läuft oben der Laufſteg; 
die Arbeiter und die Ingenieure, die 
bier gehen, ericheinen winzig Klein. 
So hoch ſtrebt der Schiffsförper zur 
Söhe. Die Arbeiter fahren zunädhite 
mit großen ®Perfonenaufzügen an 
den Längsſeiten der Halle biß zur 
Höhe. Die Arbeiter fahren zunächſt 
dann geht es unter der zur Mitte 
überhöhten Dede entlang über Trev- 
pen und Leitern bis zum Quftichiff. 
Fahrbare SHolzbühnen reichen an den 
Rängsfeiten des Schiffes fait bis 
unter die Dede der Halle, um das 
Arbeiten zu erleichtern. Die aufficht- 
führenden Ingenieure gehen mit ih— 
ren Plänen von Ort zu Ort, um al. 
le8 im einzelnen zu fontrollieren, 
Auf Solzgerüiten werden gerade die 
vier Motorengondeln des Luftichiffes 
an den Längsſeiten montiert, und 
unter dem Gerippe des Schiffes 
montiert man auf einem befonderen 
Holzgerüſte die Führergondel. Im 
Bauch des Schiffes, deilen größter 
Durchmeſſer 41.2 Meter beträgt, ar- 
beitet man an den Fahrgaiträumen, 
an den Mannichaftsräumen und der 
Serrihtung des Laderaumes. Dr. 
Zempert, der Serr über das Gas 
der „Beppeline”, der erit vor kurzem 


fein 25jähriges Nubiläum bei der 
Zuftichiffbau-Gejelihaft in FFried- 
richshafen feiern fonnte, erflärte, 


daß die einzige Aenderung des „IZ 
130“ gegenüber dem „Sindenburg” 
in einer anderen ®eitaltung der 
Fahrgaſträume Tiegt. Schon bei dem 
„Sindenburg” erwies ſich der Fahr: 
gaitraum mit 25 Kammern für 50 
Gäſte als zu knapp, und man er- 
weitere ihn für 72 Fahrgälte. Beim 
„23 130” wird der Raum bon born- 
berein für 72 Fahrgäſte vorgefehen, 
und die Zahl der Kammern wird 
vermehrt. Sie follen auch zum Teil 
nad außen gelegt werden. Der „Sin- 
denburg” hat die Schlafräume nur 
im Innern, um die Fahrgälte nachts 
von dem Geräufh der Außenwelt, 
der Motoren, der Propeller, des 
Windes und des Meeres, zu jchüt- 


Meinonitiihe Rundidan 


fhen. Aber die Gäfte felbft denken 
darüber vielfach anders, fie lieben 
diefe Geräuſche und mollen aud 
nachts aus dem Fenſter jehen fön- 
nen, Und die SZeppelin-Quftichiffe 
dienen dem Berfehr, man fommt 
deshalb den Wünſchen der Fahrgälte 
gerne entgegen. Die nad) außen Tie- 
genden Gejellichaftsräume brauchen 
deshalb nicht etwa bejchränft zu iwer- 
den. Der „RQZ.130* bietet genügend 
Raum. Das Luftichiff iſt übrigens 
nach den gleichen Plänen gebaut wie 
der „Hindenburg“, es ift auch nicht 
größer als das Schweiterfchiff. Auch 
diefes hat noch genügend Referven 
im Raum und in der Tragkraft. Bei 
einem Leergewicht von 130,000 Ki⸗ 
logramm find 84,000 Kilogramm 
Zuladung möglid, jo daß die etwa 
1000 Kilogramm für die erhöhte 
Zahl der Fahrgäſte gar nicht ins Ge- 
wicht fallen. Mit „QZ 130” hat die 
Quftichiffwerft. in Friedrichshafen jo- 
zufagen den. Serienbau begonnen. 
Die Größe der Hallen iſt auf dieſe 
Type berechnet, auch die Anferbor* 
richtungen find durch die Größe der 
Schiffe bedingt, vor allem aber er- 
laubt der Serienbau eine große Be- 
ichleunigung der Fertigstellung der 
Pläne und die Berechnungen die 
die längite Zeit in Anfprucd nahmen. 
Bur weiteren Beſchleunigung des 
Baues hat man eine befondere Mon- 
tagehalle errichtet, die jenfeit der al- 
ten Halle des „Graf Zeppelin” liegt. 
Sie ilt bedeutend flacher als die 
Quftichiffhallen. In ihr werden bor 
allem die großen Ringe der Gerippe 
der Luftichiffe fertig montiert und 
dann erit über befonders Fonitruier* 
te Gleisanlagen in die Luftichiffhal- 
le gebracht, bier aufgerichtet und zu 
dem Gerippe des Schiffes zufam- 
mengefügt. „QZ 130” iſt jetzt noch 
nicht ein Jahr im Bau, aber ſchon 
fo weit vorgeichritten, wie der „Hin— 
denburg” nach mehreren Vaujahren. 
Man wird auf abiehbare Zeit vom 
Serienbau der Luftichiffe nicht abae- 
ben, um die Zeit des Baues möglichit 
zu verfürzen. Man braucht Quftichif- 
fe, um die einzelnen Verkehrslinien 
aufrecht zu erhalten und ausbauen 
zu fönnen. Man will vor allem aber 
unbedingt zu einem adıttägigen Ver 
fehr mit Amerifa fommen, was mit 
nur einem Quftichiff zu anitrengend 
wäre, So wird ein Quftichiff dem an— 
dern im Pau folgen. „L3 130% fol 
ihon in diefem Herbſt feine Probe 
fabrten aufnehmen. Bald ichon wer‘ 
den in die vier Gondeln die vier wal 
jergefühlten Schweröl-Daimler’Tie 
felmotoren von je 1100 RZ 


PS einge 
baut werden, In der Montageballe 
wird man dann bereit® mit der 
Montage der eriten Ringe für das 
nädjite Quftichiff beginnen. In der 
zweiten Salle in Friedrichshafen lag 
zur Zeit „Graf Zeppelin“, der voll. 
fommen überholt wurde, und bereits 
feine Fahrten nach Südamerika wie- 
der angetreten hat, während die Hal. 
le in Löwenthal zur Seit leer ilt 
und als Schlupfhafen für die Schif— 
fe bereitgebalten wird, die aus ir- 
aendeinem Grunde einmal nit in 
Frankfurt die Halle bezieben fönnen. 
An den Neubau einer Halle in Fried— 
rihshafen ift zunächſt nicht gedacht. 
— Abendſchule. 





Leo Tolftot, 


Wenn ich mid) recht erinnere, war 
in einer Nummer die Anfrage bezüg- 
lich der Perfon des großen ruffiichen 
Denkers Leo Tolftoi. Anerfannter- 
maßen gehört er zu den Großen der 
Geſchichte. Deſſenungeachtet ift er ein 
bedeutendes Glied in der langen 
Kette des Vorläufertums des falfchen 
Proppeten. Fäljchlicherweife hat man 
ihn als „Märtyrer des Evangeli- 
ums” willen geitempelt. Eine offene, 
für jeden Bibelgläubigen unzmweideu- 
tige Spradhe, führt er in einem Brie- 
fe und in feinem Glaubensbekennt⸗ 
nis, So leſen wir in einem älteren 
Sahrgang des Allianzblattes: 

„Der Ruffe Leo Tolitoi fchreibt in 
einem Briefe folgendes: „Sch halte 
die in Ihrem Briefe dargelegte Lehre 
von der Erlöfung der Menſchen durd 
das Blut Chriſti für eine der unver- 
nünftigften, finnlofeiten, auf gar 
nichts begründeten Lehren; zu. glei- 
cher Zeit aber für einen großen A⸗ 
berglauben, der ſchädlich auf die Mo- 
ral der Menſchen einwirft. Ich glait- 
be diejes darum, weil ich die Sünde 
der eriten Menſchen, für die Gott 
alle Menſchen beitraft hat, für eine 
arobe, läfterlihe und dumme Fabel 
halte, die die Menfchen längſt jchon 
hätten vergeſſen müffen. Gott iſt die 
Ziebe; und das Leben, das Gott den 
Menſchen gegeben hat, ijt eine Wohl. 
tat, wenn dieſe nur den Willen des 
Gebers erfüllen. Darum haben die 
Menſchen fi) vor nicht mehr retten 
zu laſſen. Sie haben fein Blut eines 
Seilandes nötig, fie müffen nur den 
Willen Gottes erfüllen. Der Wille 
Gottes aber ijt, daß die Menfchen fich 
untereinander lieben und dieje Liebe 
in fich mehren. Gott iſt die Liebe, und 
wer in der Liebe bleibt, der bleibt in 
Bott und Gott in ihm. (1. Koh. 4, 
16.) Chriſtus hat dem Phariſäer 
nicht gelangt, dab das Hauptgebot 
darin bejtehe, an irgendein Blut zu 
alauben, ſondern fagte fehr Far und 
veritändlich: Liebe Gott und deinen 
Nächten. Das ift meine Anſicht. Ge- 
naueres fönnen fie in allen meinen 
ipäteren Schriften finden.” 

Und fein Bekenntnis: 

„Sch glaube an Gott, den ich ala 
Urquell aller Liebe auffaſſe. Ich 
alaube, daß er in mir ift und ich in 
ihm. Sch glaube, da der Wille Got- 
te8 am Fflariten und vollfommeniten 
in dem Menſchen Chriſtus zum Aus 
druck gekommen ift und halte es da- 
rum für die größte Gottesläfterung, 
wenn man ihn als Gott auffaßt und 
zu ihm betet.“ — 

Alfo: „Ein jeglicher Geiſt, der da 
nicht bekennt, daß Jeſus Chriſtus ift 
in das Fleiſch gefommen, der ift nicht 
bon Gott. Und das ift der Geiſt des 
Widerchriſts.“ 1. Joh. 4, 3. Siebe 1. 
Joh. 2, 22—23, 





9. Töws, Arnaud, 
Springitein, Man. 





Indem ich einen Brief von Sein’ 
rich H. Albeck, Orloff, Sagradowka, 
gegenwärtig in Deutſchland, erhalten 
babe, der da um die Adreſſe von Xo- 
bann Abr. Walde bittet, jo bitte ih 
Did, lieber Freund, jchide mir Dei- 
ne genaue Adreffe, denn ich weiß nur, 


12. Met. 


bat Du mo in Alberta bift. Dann 
bittet Albe# von Peter $. Wiebe bie 
Adreſſe feiner (Albecks) Tante. Ich 
bitte auch Dich, werter Freund Wie 
be, uns ſolche zu ſenden, damit ich 
die Adreſſen weiterbefördern kann. 

Wenn Ihr Albecks Adreſſe 
wünſcht, bin ich bereit, Euch diefel. 
bige zu fchiden, Er hat mir nur ei 
nen fehr furzen Brief gefchrieben. Er 
will, wenn er weiß, wo wir fie und 
wir feine Briefe erhalten, uns, wenn 
wir es wünſchen, alle® aus jüngjter 
Zeit von Orloff und über Rußland 
mitteilen. Er läßt alle Orloffer grü- 
ben. Er fchreibt: Wir können alle 
fehr glüdlich fein, daß wir zur Zeit 
nad Canada gegangen find. Sie ha* 
ben dort eine große Hungersnot 
durdhgemadjt. Wir würden unſer fei- 
nes, ſchöne Dorf Orloff nicht mehr 
erfennen. Die Wirtichaft meiner 
Schwiegereltern ift ganz zertrüm. 
mert. Warum fie Rußland verlafien 
baben und auf melde Art und Wei 
fe fie aus Rußland gefommen find, 
bat er nicht erwähnt in feinem Brie- 
fe; nur, daß er mit feiner Familie 
und Bruder Jakob und Schmweiter 
Juſtina in Deutichland find. Mir 
it es nod) ein Rätfel, warum gerade 
diefe Leute Rußland verlaffen haben. 
ALS ih Rufland verließ, war der Ja⸗ 
fob Albeck ein „Komfomolijt”. Ich 
war auf der Berfammlung, wo er als 
folder aufgenommen wurde. Einft 
Komſomoliſt“, jegt in Deutichland! 
Der muß ein anderer Menſch gewor- 
den fein, fonft hätte er nie Rußland 
verlafjen fönnen um jegt in dem an- 
tibolſchewiſtiſchen Deutihland aufge- 
nommen zu werben. Ich wünſche, es 
möchten noch viele einjehen, daß fie 
verirrt waren. 

Wir mödhten gerne mwilfen, mo 
Franz Banmanns find, und ob fle 
noch leben. Auch von Jakob Riebi- 
ger8 möchten wir gerne etwas hören. 

G. Benner. 


Steinbach, Man. 





Nah Abweſenheit von einem gan’ 
zen Sabre, daß wir Dank der Gna- 
de und Freundlichkeit unſeres gütl- 
gen himmliſchen Vater in Gemein 
ſchaft mit lieben Kindern Gottes in 
dem unvergehlihen B. C., auf den 
verſchiedenen Plätzen, wie: Abbot8- 
ford, Sardis, Yarrow und zulegt 
noch Vancouver, im Segen verleben 
durften. Die Zeit ift ſchnell ent- 
ſchwunden und jet find wir wieder 
in Steindbad, Man. Die lieben 
Steinbadher ſchauen freundlih und 
mand ein „Willfommen wieder in 
Steinbah” durften wir hören, und 
e8 erfreut das Herz: 

Die lange Reife, durd die maje- 
ftätifhen Berge und den vielen 
Zunel®, wo die Augen, bi8 zum Er- 
müpden, jtaunend die Wunder Gottes 
in der Natur, de8 allmädtigen 
Schöpfers Himmels und der Erbe, 
betradhten ‚legten wir in 57 Stun. 
den zurüd, Wir wurden in ®inni- 
peg von den lieben lindern emp 
fangen; durften felbigen Tages auf 
dem Süd-Ende noch teilnehmen an 
dem Abſchluß der Bibelerflärungen 
über Ev. Johannes, die der I. Br. 
3. W. Reimer madte, der auch jett 
wieder bier in Steinbach begonnen 
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hat, an zwei Abenden in ber Woche, 
Montag und Donnerstag mit Er- 
Härungen der Offenbarung Johan⸗ 
nes. 

In Steinbach angekommen, burf- 
ten wir andern Tages gleich an dem 
Begräbniſſe der Schw. Abr. Löwen 
teilnehmen, die ſieben Ihre auch in 
Janſen, Nebr. gewohnt hat. Sie 
wurde von der Bruderthaler Kirche 
aus unter großer Beteiligung begra- 
ben. Ten 28. April wurde von unſe— 
rem Berjammlung®haufe aus die al- 
te Mutter Heinrich Siebert,feinerzeit 
als 18jährige Sungfrau aus Ruß— 
land gefommen, jeßt weniger etliche 
Tage 80 alt, begraben. Die Einlei- 
tung madte Br, A. A. NRegehr mit 
Bi. 39, 57. Ein wichtige und 
notwendige Gebet: Herr, tue mir 
mein Ende fund und mweldes das 
Maß meiner Tage fei, dab ich mweiß, 
wie vergänglich ich bin. Siehe, du 
haft meine Tage ein paar Handbrei⸗ 
ten lang gemadjt, und meine Qebens. 
zeit iit wie ein Hauch. Br. X. W. 
Reimer ſprach auch über ein Gebet, 
Bi. 90, mo e8 heißt: „Lehre uns un- 
fere Tage richtig zählen, daß mir ein 
weiſes Serz erlangen. (Miniaturbi* 
bel.) ‘ 

In B. E., in Mbbotsford, haben 
wir feinem Begräbnis beigemohnt, 
und heimgefehrt, gleich zwei Begräb- 
niffe nacheinander. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Sf. Braun. 


Radisproarammı\ 


Conntag, den 16. Mai. 


Auf dringende Verlangen der 

Radioftation EINE wird der 
Winfler Männerdror 
Sonntag, den 16. Mai, von 9 bis 
9.30 Uhr abends noch ein Radiopro- 
gramm liefern über die Stationen 
EINE, Winnipeg, EIG, Vorkton, 

und CIRM, Regina, 

Der Männerhor danft allen 
Freunden für die vielen ermuntern® 
den Zufprühe. Solde ridte man 
bitte an CIRC, Winnipeg. 


Sudan Interior Miffion Home, 
860 College Str., Toronto. 





Allen Geichwiitern im Serrn, Be: 
fannten und freunden dienen nad). 
folgende Zeilen zur Nachricht. Gott 
bat mid; aus meiner Heimat bei 
Mullingar, Sask. nad) Toronto ver- 
jet, Stehe hier in Verbindung mit 
einer NMirifanifchen: Mifftionsgeicl- 
ſchaft. Werde in etlihen Tagen bor 
der Board ericheinen. 

Die legten. vier Nahre habe ich 
durch Gottes Gnade in der Hepburn 
Bibelichule zubringen fönnen. Die 
Seit des Studiums find ſegensreiche 
Tage neweien. Ich kann den Segen 
heute nicht fchildern. Der muß erlebt 
werden. Weil die meisten Bibelfchu- 
Ien im Serbite ihre Türen mieder 
öffnen, möchte ich allen jugendlichen 
Seelen zurufen: „Nütet die Zeit!” 
Die Welt braucht nichts jo notwen⸗ 
dig, als das Evangelium. Allen Brü— 
dern, die unterrichten, möge Gott e8 
vergelten. Die Emigfeit wird's of- 
fenbaren, was er für die einzelnen 
Seelen geweſen ift. In den Nahren 
des Studiums kam auch die Frage: 
„Was ift deine Lebensaufgabe?* Ein 





Wiſſen ohne Unmendung zerſchmilzt 
wie Schnee vor der Frühlingsſonne. 
Mein Gebet war: „Herr, führe mid 
nad) Deinem Willen!” Es gibt heute 
noch Offenbarungen des göttlichen 
Willens in unferem Leben, wenn wir 
nur dafür zu haben find. Die Heiden 
in ihrem verlorenen Zuftande mwur- 
den mir bon Gott ſchwer auf die 
Seele gelegt. Durch viel Gebet kam 
ih zur Willigfeit, Gottes Weg zu 
gehen. Es gab noch einige Monate 
langen Warten®, ehe der $err in- 
bezug des Arbeitsfeldes antwortete. 
Er brachte mic; mit der Sudan-Mif- 
fion in Berbindung. Sie hat ihre 
Arbeit im franzöfiihen Weit-Afrifa, 
dem engliſchen Sudan und in Abej- 
finien. Fragt vielleicht jemand: „Wa. 
rum gerade dieſes Feld?“ Einmal, 
weil der Verbreitung des Moham* 
medanismus hier entgenengearbeitet 
werden muß. Eine mohammed. Be- 
völferung zu ebanaelifieren iſt fchon 
ſchwerer. Ich las eben in dem „Su- 
dan Witneß“, ein im Felde gedruck⸗ 


- te8 Blatt, daß auch unter ihnen heu- 


te die Türen meit offen ſtehen. Wei- 
ter hat der Herr feinen befonderen 
Weg, um feine Finder in die Arbeit 
zu bringen. Er führt nie zwei Leben 
nad einer Schablone. Für jeden hat 
Er einen bejondern Plat; Er fann 
uns den auch offenbaren. Als ich mid 
für diefes Feld entichied, wurde mei- 
ne Seele. ruhig. Unſeren Willen in 
Seinen zu legen, iſt Seligfeit. Erit 
dann nimmt Gott umfer eben in 
Seine Sand. Auch die Verantmwor- 
tung iſt dann Sein. Ob, meld ein ſe— 
Tige8 Ruben in Seinem Willen; All 
die bangen Fragen werden dann bon 
Ihm aelöft; fihtbar amtmwortet Er 
auf Gebete. Ich ftehe auch heute vor 
aroßen Schwieriafeiten. In einer 
Zeit der Armut $600. — 700 zu 
brauchen, um auszugehen, iſt das 
nicht zu viel verlangt? Nein, nicht 
bon Gott! Nch ehe freudia ins Gebet 
und bitte darum, mein Vater wird 
erhören. Es gibt heute noch Wunder. 
Und hätte der Weg nicht Dornen und 
Sinderniffe, müßte ich fagen: „Es 
ift nicht Gottes Weg!” Nedes Sinder- 
nis ftärft meine Seele im Glauben. 
Km Blid auf mein Zeben, wie der 
Serr fo ſchützend geführt bat, Tann 
ih nur danfen. Er bat mich aus 
Rußland aeführt, e8 war ein Zweck 
darin. Das Wiffen, welches Er ae- 
neben, foll auch etwas bezwecken. Al- 
les, was Gott uns aibt, foll dabin ge— 
braucht werden, der Welt das Evan- 
aelium zu bringen. Wie haben wir 
die Zeit ausgekauft? Müſſen mir 
dann nicht bittere Tränen meinen 
über ımfere Unterlafiungen? Wer 
biit Du, und wer bin ih, daß Gott 
uns brauchen will? Mir preßt das 
Bewußtſein, daß Gott mich brauchen 
will, Tränen der freude aus, Au je- 
ben, wie Er Schritt für Schritt führt, 
ift fo herrlich. Troß der vielen Dum- 
fefheiten der Zukunft will ich doch an 
Seiner Sand porangehen, Möge Er 
uns alle in Seinem Willen finden. 
Sabe mit diefen Zeilen allen ®e- 
ihmwiitern unferer Gemeinden, befon- 
der aber denen aus Kiſterdei und 
Arkadak, Rußland, etwas von Gottes 
Führung in meinem Leben angeqe- 
ben. Möchte mich hiermit den ®ebe. 
ten alfer finder Bottes, die ein In— 
terefje für die Sache Gottes haben, 


Mennonlliſche AHandigau 





empfehlen. Wer kein Intereſſe für 
Verlorene hat, kann audy nicht rich” 
tig beten. Darum, laffen wir un® 
damit in Gottes Gegenwart füllen. 
Würde gerne etwas von Belann- 
ten hören. Wo hält fih Br. Jakob 
Reimer auf, der im vor. Frühjahr 
in der Hepburn Schule graduierte? 
Bir brauchen verſchiedene Ge- 
meinden in der Umgebung von To— 
ronto. Möchte gerne mit den menn. 
Gemeinden in Ontario in Fühlung 
treten. Sollten Beſuche erwünſcht 
fein, bitte mir zu fchreiben. 
Im Dienite des Meiiters, 
Gerhard Thieken. 


Sängerfeit in Lowe Farm. 





Der Lowe Farm Chor gedenft, jo 
Gott will, am 30. Mai ein Sänger- 
feſt abzuhalten, beginnend vormit- 
tags 10 Uhr, nachmittags 2 Uhr und 
abends 7 Uhr. 

Während der Pauſen mird für 
heißes Waffer geforgt werben. 

Das Zelt wird aufgeitellt werben, 
um genügend Raum zu verichaffen. 

Ungefähr 10 Chöre und etliche 
Quartett3 werden teilnehmen. 

Alle Sejangfreunde find herzlich 
eingeladen. Kommt, preiit mit uns 
den Serrn! 

Sm Namen der Sänger 

Das Komitee. 


Muttajidentfi. 





Wann ed aun mini Mutta dent, 
Dann mott ed groad fo hieli, 
Se aöf mi leewend maund Jiſchenk, 
Doamet mi to verwieli. 

De Mutta ftund fo tiedig opp, 
On Haud ſo väl to doani, 
Brocht Frehſtück opp den Deich enopp; 
Daut ging doch nich doarohni. 

On ſtundi Sein on Lies on Haund 
Simorgens opp met Roari, 

Dann haudi fe doch aulla gaunz 
Jiweß noch waut veloari. 
„Woa's mini Metz? 
Schoh? 

Moa kaun eck de erreafi? 
Dann ging it manchmoal drollig to, 
On Mutta mußt fi ſeaki. 

On wöa de Wind dann aufjiitellt, 
On wi noa School jigoani, 
Dann kreag di Mutta eni Welt 
Uck noch moal waut jidoani. 

De Muttaleew freud ſick tweemoal 
Dagdäglich em Jiheemi: 
Eaſcht, wann wi gingi noa di School, 
On warn wi mwada fömi. 

So beit it woahri Muttaleem 
Met Ari hoagi Zieli, 
Dn wann ed doaraun denf on gleew, 
Dann mott ed groad fo hielt. 

Menno. 


Woa mini 


Newport, Waih. 





Ebr. 13, 8: „Jeſus Chriſtus ge- 
jtern und heute, und derjelbe auch in 
Emigfeit.” 

Es iſt jo wichtig, dab wir täglich 
einen NRüdblid tun und uns einer 
Prüfung unterwerfen. Wie haben 
wir unfere Aufgaben getan — als 
Sefu Nachfolger und Eigentum? 
Möchte nur ganz kurz an einige erin- 
nern. Da ift zuerit das Blatt der 
Nächftenliebe, ift doch die Liebe das 
Erfenntnismal der Rinder Gottes. 
Dann das Platt des Glaubens. Ha’ 


ben mir unfere Angelegenheiten ftet® 
im findlihen Glauben und Bertrau- 
en auf unfern Meifter geordnet? Wie 
ſtehts e8 mit dem Blatte der Demut? 
Wo Demut berriht, da fchmindet 
Ehre, Rechthaben und Großjein. Wir 
halten uns hauptfählih auch Mur 
diefe drei Aufgaben vor: Liebe, 
Glaube, Demut. Aber auf jedem 
Blatte ift mit ſoviel Rot ausgebeſſert 
und zwilchengeichrieben, dab fein 
Beitehen denkbar iit und wir ums be- 
fhämt beugen und um Nachſicht und 
Gnade flehen. Da vertritt uns unſer 
Eramenator, das Lamm von Golga- 
tha, und das Rote wird weil und wir 
haben, aottlob, das Examen beitan- 
den. Erleichtert geloben wir, künftig 
treuer unfere Aufgaben zu erfüllen, 
denn fie werden wohl fünftigbhin ver- 
antwortungsvoller geitellt werden. 
Aber Jeſus Chriſtus, der Löwe aus 
Juda iſt auf dem Platze, der bringt 
uns durch. Rob, Ehre und Preis un- 
ferm Herrn und König in alle Emwig- 
feit! 
Kohn und Kath. Did. 


Waldheim, Sasf. 





Einen herzlichen Gruß zuborl 
Wünſche allen Lefern Glück und Se- 
gen bom Serrn, denn vom Herrn 
fommt Glück und Segen, Unglüd 
und Unjegen, jo, wie wir’3 verdient 
haben. 


Ich mödte mit diefem Schreiben 
allen Iieben Freunden und Bekann⸗ 
ten wiſſen laffen, daß ich noch unter 
den Lebenden bin; wie lange, iſt dem 
Serrn bekannt. Kann ſchon nur Teich- 
te Arbeit tun und muß immer je 
mand bei mir haben. Im vorigen 
Winter war die Tochter meines Bru«- 
ders Peter Unruh bei mir. Ich wohne 
jegt im Städtchen Waldheim, in ei- 
nem fleinen, netten Säuschen, das 
meinen Söhnen gehört, und bin, 
Gott jei Danf, noch ſchön geſund. Ich 
war am 7. Oktober v. J. 70 Jahre 
alt. 


Es ſterben viele Menſchen, alte 
und auch junge; wohl dem, der fertig 
iſt, dem Herrn zu begegnen im Frie—⸗ 
den, denn in der Welt iſt Unfrieden. 

Schließe mit einem Gruß an alle 
die mich kennen 

Eliſabeth Schultz. 





Radio⸗Programm. 


Ein weiteres Programm des 
Sid.End Menn. Br. Gem.-Cho- 
res wird an dielem Freitag über 
EINE und EIGX gegeben wer- 
den. Die Zeit iſt geändert worden, 
und wir fingen diejes Mal von 
7.45 bis 8.15 Uhr. 

Bon jegt an werden wir einmal 
im Monat fingen und immer an 
einem beitimmten Tage, den wir 
in nächſter Zufunft befanntgeben 
werden. 

Zuſchriften find zu richten an 
EIRE, Winnipea, oder John $. 
Neufeld, c-o EIRE. 

Nochmals danfend für das In— 
tereffe, das man und entgegen- 
brachte, 

Joh. H. Neufeld. 














ee: 





Bekanntmachung. 


So ®ott will, findet unfer Tauf— 
feft wieder in der engl. Kirche, Ede 
Ellen und Elgin, am 1. Pfingſttage 
ftatt. Beginn 3.30 Uhr nadymittag®. 
Das Abendmahl wird abends in un- 
ſerer Kirche gefeiert. 

J. P. Klaſſen, Aelteſter. 


Erſt bekennen und dann ſterben. 





„. . und dann vergeſſen Sie dieſes 
eine nicht: ein jedes Geſchäft hat ſei— 
ne ®eheimniffe und Sünden.“ — 
Mit diefen Einweihungdmworten mur- 
de ich in meinen jungen Nahren von 
dem Chef einer mennonitifhen Fir- 
ma in mein Amt eingeführt und zu- 
aleih auch an meine zufimftigen 
Pflichten erinnert. Geheimniſſe und 
Sünden, wie verträgt fih das im 
Geſchäft mit dem Chriftentum? 
Ganz und garnicht! Eher wird ein 
Elephant durd das Nadelohr krie— 
chen, ehe fich diefe Selbitgerechtig- 
feit3 Entichuldigung vieler Reichen 
bewahrheiten wird, und doch wird im 
heutigen Zeben recht oft da® Gegen- 
teil behauptet, überhaupt menn e3 
fi um das Einfangen eines „nolde- 
nen” Fiſches handelt. Doc meil 
wir alzumal Sünder find und des 
Ruhmes mangeln, den wir vor Gott 
haben follen, fo wollen wir hierüber 
auch nicht richten, fondern uns an 
Wahrheiten halten, die wir verant— 
worten fönnen, aud; ohne uns auf 


Geheimniffe und verborgene Sün— 
den berufen zu müſſen. i 
Ein Sterbender fpriht gewöhn⸗ 


lich die Wahrheit und da ich vorhabe, 
im Nadhitehenden, meinem Vorſchlag 
„Selbit-Silfe-Club“ zu Grabe zu 
tragen, fo will ich hiermit ein Be— 
fenntnis ablegen über die Gründe d. 
Entitehung des Projektes, wie auch 
über den Grund der Beerdiaung 
des neuen indes, das feine Aner— 
fennung fand. 

Gründe der Entitehung. Die foli- 
dariihe Verpflichtung inbetreff der 
nicht bezahlten Reiſeſchuld mird fei- 
nerzeit zur Ausführung gebracht 
werden miüffen und nämlich von 
denjenigen, die ihre Schuld ſchon 
einmal bezahlt haben, wie auch von 
den Kaſſa-Paſſagieren. Diefe Tatſa— 
che läßt fich nicht ableugnen, noch 
fann fie gut umgangen werden. 
Das Kommen, der Abrechnung iſt 
uns gewiß, wann? jpielt feine Rolle. 
Die Summe fann jetzt noch nicht 
feitgeitellt werden, aber es iſt anzu— 
nehmen, daß mehrere taufend Fami— 
lien gezwungen werden nodmal®, 
aufs allerwenigite, $100. pro Fami— 
lie einzuzablen und Gott gebe, das 
e8 dabei bleibe! Leiſe, aber entichie- 
den werde ich dann zu den Meinigen 
fagen: „In den nächſten 4 Monaten 
werden wir und nichts anſchaffen, 
auch fahren werden mir niraends, 
denn mir müſſen jebt P. ®. P. 
feine Neifeihuld bezahlen helfen. 
Es tut mir leid diefes jagen zu müſ— 
fen, aber ich habe mid verpflichtet 
und muß mein Wort einlöfen.“ Und 
die Antwort? „Nein, Vater, das 
wirst du uns nit antun! P.'s ih. 
re finder gehen viel befier nefleidet 
als wir, fahren immer wann e3 ih— 
nen einfällt umd wir follen nun wie⸗ 
der in geflidten Sofen u. geitopften 


Mennontfiide Rundſchan 


Strümpfen gehen, 
Schuld zu bezahlen? Sind wir Kin— 
der denn verantwortlich für den 
Zebenswandel, den P. P. führt? 
Vater, wir lieben dich viel zu ſehr, 
um dir unferen Gehorſam zu ver- 
mweigern, aber ſage, lieber Vater, 
liebjt du uns denn — nicht mehr?“ 
Schwere Aufgabe das.— Nicht ein- 
mal der weiſe Salomo würde hier 
helfen fünnen, denn es bleibt eben 
beim jolidariihen Zahlen müſſen, 
troß der mwehrlojen Kinder, die hier 
hart beitraft werden. .. Wenn aber 
troß alledem die fehlende Summe 
nicht wird zufammen gebradıt wer: 
den können, wo anflopfen? und find 
wir überhaupt noch freditfähig? 
Zahlungsunfähigfeit und Kredit 
find Kontraſte die fich nicht überbrü- 
den laffen, denn Pünktlichkeit ift der 
einzige Weg eines Armen der zur 
Banf führet, doch diefes Recht haben 
wir leider verwirtſchaftet. — 

Bir find auf uns felbit angemie- 
fen und werden die verjäuerte Sup— 
pe auch felbit auslöffeln müffen, — 
und das mit Recht, doch wenn id 
gut genug bin, P. Dyyd feine Schuld 
nad Nahr und Tag bezahlen zu hel- 
fen, warum bin ich denn nicht aud 
gut genug, mid darüber auszufpre- 
chen, wie ich diejes Zahlen gedenfe 
möglich zu machen? — Wenn es 10 
Jahre zurüd notwendig war die foli- 
dariſche Verpflihtung durchzufüh— 
ren, ſo iſt es heute höchſte Zeit über 
die Ausführung desſelben zu ver— 
handeln und verſuchte ich zu tun in 
meinem „Ausweg.“ 

Nehmen wir mal an, daß alle 
10,000 Mitalieder des „Selbit-Sil- 
fe-Clubs“ feine Reiſeſchuld haben 
und daß mir zehn Nahre mit Erfolg 
arbeiten dürften, fo würden mir für 
etwaige 400 Sterbefälle $800,000 
ausbezahlen und außerdem ein Ver— 
mögen von ungefähr $250,000 über- 
fvarren und das bei den geringen 
Durchſchnittsunkoſten von $12. jähr- 
lich pro Mitglied, wogegen eine Ver- 
fiherungsfumme von $2000 fteht. 
Es follte wirklich doh nicht ſchwer 
fein zu wiſſen, ob diefe Arbeit der 
Mühe wert it... Schieben mir die 
Reifeichuldfrage ganz beifeite, fo er- 
aibt fich folgendes: fir $120, einae- 
zahlt in zehn Nahren, find an Wit— 
wen und Waifen der veritorbenen 
Mitglieder iiber 4% Millionen Dol* 
lar ausbezahlt worden und das enor- 
me Reſerve-Kapital von 4 Million, 
ſteht den Mitgliedern zur Verfü: 
una, 

Die oben angeführte Erfparniffe 
find nicht gemeint, um einen Palaſt 
zu erbauen, oder den Mitarbeitern 
des Clubs einen Ponus von $50.- 
000 als Weihnachtsgeſchenk zu über— 
reichen, fondern es ift borgefehen, 
das diefe Gelder ihre feite Beitim- 
mung haben und nur angewand 
werden dürfen zum „Wohle des Bol- 
kes“ welcher der Editein des Projef- 
tes ift. 

Sm Nusnahmefalle einer dringen- 
den Abrechnung mit der C. P. NR. 
hätten wir unferen eigenen Notaro- 
ihen, könnten Namen und Reputa- 
tion des Polfes retten, ohne auß- 
märtige Amangsmittel anwenden zu 
müffen. ft diefes niht mehr wert 
als Gold und Eilber? 

Bum Wohle de8 Volles mollen 


um denen ihre wir ja alle arbeiten, doch ob unfere 


Arbeit Fluch oder Segen mit ſich 
bringt, ijt eine große frage. . . denn 
wer feine Sünden nicht bereut; nicht 
ablegt und nicht abwäſcht mit dem 
Blute Jeſu Chrifti, der wird viel 
füampfen und wenig ernten. Bon 
dieſer Wahrheit geleitet, Hatte id 
Männer vporgeichlagen derer Arbeit, 
meine Erachtens nad, dem Volke 
zum Gegen jein dürfte. 

8. 9. Sanzen, B. €. Ein Gemein- 
devoriteher, der es überwunden, in 
eriter Linie, fein eigenes Haus vor— 
zustehen und der ald Gottes Arbei- 
ter die Gabe befitt, im Dienen zu 
lernen für das Wohl feines Volkes. 
B. B. Janz, Alta. Ein vielgeprüfter 
Knecht des Herrn, der fein ſchweres 
Kreuz, ohne ſich zu verteidigen, mit 
Würde trägt und ftille iſt im Herrn 
führ das Wohl feines Volkes. 

&, Töws, Sask. Ein erfolgreicher 
Kämpfer gegen den Kommunidmus, 
der auf Koiten feiner eigenen Lebens 
unermüdlid; vorwärts dringt und 
auf Taten der Vergangenheit eine 
Zufunft baut für das Wohl feines 
Volkes .E. Klaſſen, Man., ein erfah- 
rener Arbeiter in der Gemeinde 
für die Allgemeinheit, der geduldig 
Steinwürfe empfängt ohne Rück— 
fhläge aus Liebe zur Sache und für 
das Wohl feines Volles B. 8. 
Wiens, Ont., eine techniiche Organi- 
fationsfraft, die planmäßig durd)- 
führt was unternehmungswert iſt 
fiir das Wohl feines Volkes. 

Diefes find die Gründe, Sinn und 
Zweck des vorgeihlagenen Projektes 
einen „Mennonite Supporting 
Club of 10,000” zu gründen. Grund 
des Abiterbens. Das Sein od. Nicht’ 
fein fo eines Projektes iſt zuallererft 
bon dem Volke jelbit abhängig, doch 
führende Männer und Organifatt- 
onen müſſen das endicheidende Wort 
ausſprechen, ob fie prinzipiell dafür 
find, oder dagegen. Nichts Dderglei- 
chen iſt geſchehen. . . Eifiges Schmwei- 
nen bleibt die Antwort. .. Kleine 


Stellungsnahme. Kein: komm! 
Kein: geh! Und doch iſt dieſes 
Schweigen eine Antwort, die mich 


glauben macht, daß auch ich aufge— 
fordert werde zum Schweigen. Und 
das tue ih hiermit. Gedenkſchrift 
fiir ſchweigende Arbeiter: 
Wenn ich weik, was ich will 
Und tu, was ich foll, 
&o find meine Pflichten, 
Bon Tatiachen voll. 
Kohn 3. Wall 
Banf-End, Sask. 


Iniverfitäts-Stipendinm. 





Die tbeologniihe Fafultät der 
Me Maiter Univerfität, Samilton, 
Ontario, gab unlängft die Namen 
der Studenten befannt, die ein Sti- 
pendium fiir hervorragende afade- 
mifche Leiftungen für das Jahr 
1935-1936 erhalten. J. G. Neufeld, 
Sardis, B. C. erhielt den 2ten En- 
zene Sarris Prize in Syſtematiſche 
Theologie (Philoſophie der Relegi— 
on) 

Neufeld araduierte letzten Früh. 
ling von der Univerfität in Xheolo- 
gie. Gegenwärtig hört er Vorleſun—⸗ 
nen in Altertümliche Geſchichte, Phi- 
lologie, Rbilofophie und Naturmif- 
fenihaft. Er hofft im nächſten Jahre 


12. Mai. 


feine Studium im Oſten Canadas 
ganz abzuſchließen. 


Oraktiſche Fragen. 


Vorfragen zur wiſſenſchaftlichen Klä · 
zung der Herkunft des rußland · 
deutihen Mennonitentums. 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 


8. 

Es wurde von mir in Nr. 4 dieſer 
Cerie das Programm’ derjelben angeges 
ben. Als zweites Unterthema — da3 
Generaltema lautet „Unjer Deutſch⸗ 
tum“ — gab id an: „Die Entiwidelung 
und das Scidjal unſeres Deutſchtums 
in Rußland.” 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie 
Mennoniten in Rußland als deutſche 
Menſchen angetreten ſind. Es ſind geras 
de die Holländer geweſen, die das ſtets 
ſtark betont haben. Das wurde von mir 
gelegentlich bereits erwähnt. Der Menn. 
Prediger Aderinga zu Worum in Fries» 
land („Menn. Blatter“ Jahrg. 1855, 
S. 19ff) fchreibt „Un die Taufgefinnten 
(Mennoniten) Deuticher Zunge.“ Hier» 
bei unterftreiht er jo ſtart wie nur 
möglih — und eigentlich viel zu ftarki 
— die völliſche Unterjchiedlichleit zwi⸗ 
Shen fich und feinen Adreffaten, um dann 
in warmer Weiſe die Glaubenseinheit 
au bezeugen. „Gemwohnt in einer andern 
Sprache zu reden, nad andern Sitten 
und Gebräudhen zu leben, unbewandert 
in Euren Gebräudhen, Eurer Lebensart, 
bin ih auch gänzlich ein Fremdling für 
Cuch — und dennoch, ich fühle es innig 
und wahr, ich bin in Chriſto Jeſu einer 
der Eurigen“ (5. 19f). So ſchreibt ein 
Friesländer auch an Leute, die vor Ians 
gen Jahrhunderten aus dem niederläns 
diſch ⸗ niederdeutſchen Nordweſten nad 
Vreußen ausgewandert ſind. Hier wird 
unberkrampt eine hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung anerkannt, die aus den vielen von 
mir dargelegten Gründen und auch aus 
Gründen der reinen Wahrhaftigkeit nicht 
zu leugnen und zu verleugnen iſt. Dabei 
ziehe ich noch garnicht einmal in Betracht, 
daß fehr viele von den niederdeutfchen 
Koloniften, die im 16. Jahrhundert nad 
Preußen famen, politifh niemals Bür⸗ 
ger des holländiſchen und belgiſchen &es 
meinweſens geweſen find, auch wenn ibs 
re Kirchenſprache die holländifche mar, 
auch wenn fie raffifch friefiihen Stams 
me3 maren, ber in der holl. Geſchichte 
eine fo große Rolle gefpielt bat. 


Gemäß Aufruf der Kaiſerin Kathas 
eina II. vom 22. 7. 1763 hatten Die 
fremdländiſchen Koloniſten nad ihrem 
Glauben und ihren Gebräuden den Eid 
„treuer Untertanſchaft gegen Uns zu leis 
ſten“ (P. 5 des Aufruf3), d. 5. der Neus 
fiedler wurde jofort mit dem Rertreten 
ruffifhen Bodens ruſſiſcher Staatsanges 
böriger. Der Mennonit aus Preußen 
murde mit dem deutſchen Qutheraner und 
Katholiten fomit Rußlamddeutſcher. 


Es ift fehr bedauerlih, daß die Ruß⸗ 
landdeutſchen nicht von vornherein in eis 
ner großen Gefamtorganifation, ſchad⸗ 
los tonfeflioneller und landsmannidaft« 
licher Selbftbeitimmung, zufammenftans 
den. Erſt 1917 wurde dieje Idee in grös 
herm Stil aufgenommen. Sie harrt no 
ihrer volleren Verwirklichung. Die Fun⸗ 
damente find 1917 bereit3 gelegt wor⸗ 
den, morüber fpäter mehr. Für einen 
engeren Bufammenfhlug fämtlicher 




















ruhlanddeutſcher Anfieblungen fprady 
nicht bloß die gemeinfame hoch⸗ und nies 
derdeutiche Herkunft der Koloniſten, ſon⸗ 
dern auch ihre einheitlid begründere 
NRechts ſtellung im Zarenreich. Man ſtu⸗ 
diere den erwähnten Aufruf der Zarin, 
der die Grundlage für die ſpätere bür- 
gerlihe Stellung der ausländifden 
Eiedler und insbejondere der deutjch- 
ftämmigen innerha‘b de3 ruſſiſchen Reis 
ches bildete. Wichtig war neben der Zus 
fierung voller Neligionsfreiheit die 
Einräumung der Selbitverwaltung und 
der Militärfreiheit (garnicht bloß für 
die Mennoniten, fondern für olle beuts 
ſchen Stoloniiten, um die e3 ſich ja in er» 
fter Linie handelte). Schon im Jahr 
1768 murde in St. Petersburg die 
„Vormundfchaftstanglei der Ausländer” 
(Zutellangzlei) geichaffen, eine Art Mi⸗ 
rifterium für koloniſtiſche Angelegen⸗ 
beiten. Anläßlich der 1782 für ganz 
Rußland durchgeführten Gouvernements⸗ 
einteilung murde die Vormundſchafts⸗ 
Kanzlei in Peteröburg aufgelöft und die 
ausläntifhen Eiedler zufammen mit 
den Kronsbauern einer allgemeinen Vers 
mwaltung unterjtelt, Toch ſah ſich ber 
Stabt fon 1797 gezwungen, eine 
Sonberberwaltung wieder aufzurichten. 
Durch Ulas vom 4, 3. 1797 wurde bie 
fog. Erpebition der Reichswirtſchaft und 
ter Vormundſchaft über die ausländis 
fen Anſiedler geichaffen. Diefe „Er- 
pedition“ bejtellte ein Wormundfdafts» 
fontor in Saratow (1762) und in Je— 
faterinoflom (1800). 1803 murde bie 
Erpebdition aufgelöit und ihr Wirkungs⸗ 
freis ging auf das Minijterium des In» 
nern über, dem die VBormundichaftslon- 
tore und die Neufiedler unterftellt wur 
den. Da die Einwanderung ausländi⸗ 
ſcher Koloniften immer größeren Um— 
fang annahm, wurde 1818 das „Fürs 
forgefomitee der ausländifchen Anfied- 
ler in Südrußland“ ind Leben gerufen, 
dem bie örtlihen Vormundſchafskontore 
"in Selaterinoflatv, Odeſſa und Beflara- 
bien) untergeordnet waren. Es felber 
war dem Minifterium de3 Innern un- 
mittelbar verantwortlich, ab 1837 dem 
Minifterium der Reichsdomainen. 1833 
wurden jene Vormundichaftsfontor, aber 
aufgehoben, meil die Einwanderung 
fremder Koloniiten durch Beſtimmungen 
bom 5. Aug. und 25. Oft. 1819 gefperrt 
worden war. Nur Mennoniten waren 
Taut Allerhöchit beftätigten Beſchluß vom 
18, Nov, 1819 „in Würdigung ihres 
ausgezeichneten Fleißes und der vor⸗ 
züglichen Wirtſchaftseinrichtung“ (aber 
nur 200 Familien jährlich und — ab 
1827 — nur bei 400 Gulden Vermögen 
pro Kamilie*, zugelaſſen. 1848 wurde 
tie Grenze für Eintwanderer aus Furcht 
bor dem Eindringen meitlicher rebolus 
tionärer Ideen völlig geſchloſſen; im— 
merhin find in den 50er Jahren noch 
Mennoniten” zugewandert (Traltkolonie) 
An den 60er Jahren wurden in Preu—⸗ 
ben auch wieder 300 Mennonitenfami⸗ 
Then für die Krim gefucht (Menno. BI.” 
1860, ©. 22, 35). 

Das FFürforgefomitee hatte feinen Sit 
zuerjt in Stefaterinoflaw (1818—1822, 
dann in Nifchinem 18272—1833) und 
ſchließlich in Odeſſa. 

So hatten die ausländiſchen Koloni—⸗ 
ſten in Rukland — abgeſehen von den 
Jahren 1782 — 1797 — immer ibre 





) Diefer Betrag wurde 1835 auf 
10 Reichstahler feitgefest. U. 
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Sonberbehörde. Diefe Ausnahmeftellung 
wurde 1871 grundſätzlich, praktiſch je> 
doch erit allmählich aufgehoben. Das 
Fürforgelomitee verſchwand erſt 1877, 
und die Schulen wurden fogar erſt ab 
1881 von der allgemeinen Schulvermwals 
tung übernommen. 


Nach den Reformen der 60er Jahre 
wurde auch für Mennoniten die Ein» 
manderung endgültig eingeitelt. Die 
ruffifche Regierung Hatte die eigenen 
Bauern von den Feſſeln der Leibeigen- 
fchaft befreit und fehlug nun Wege der 
Agrarpolitif ein, die zwangsläufig zu 
den Enteignungsmaßnahmen während 
des Weltkrieges führten. Troß einer ge- 
wiſſen Sonderjtellung der Mennoniten 
innerhalb de3 ausländiihen und auf 
des deutfchen NKoloniitentums (ihre res 
ligiöfen Tormen blieben unagetaitet) 
war bier eine unaufhebbare Schickſals— 
gemeinfhaft rußlanddeuticher Menſchen 
gefeßt, die für die Zukunft bewußter als 
bisher im Auge zu behalten ift. 

Wie ſtark bei diefer Gelegenheit dieſe 
urjprünglich geſetzte alttoloniitiiche Soli» 
tarität den Nuklanddeutichen zum Bes 
mußtfein fam, bemeiit ein Bericht eines 
mennonitifhen Lehrer3 D. Hamm über 
feine Reife in das Wolgagebiet (Menn. 
Bl. 1856 ©. 4öff.). Es banbelte ſich 
bei diefer Neife um die Anbahnung der 
ZTraftlolonie. „Wir haben uns jeßt ent» 
fchloffen bei den Deutichen anzufiedeln, 
2% Meilen vom näditen deutſchen 
Dorf . . .“ Mit hinreigender Gewalt 
ihildert Hamm den Beſuch bei den Wol⸗ 
galoloniften, der ihm und feinem Mit» 
Delegierten zu einem großen völfifchen 
und religiöfen Erlebnis wurde. — Unfere 
Freunde fommen zuerjt nad Sarepta, 
jene berühmte Kolonie der Herrnhuter 
Brüdergemeinde.. „Es mar ein linder 
Abend und jchon duniel, al3 wir von der 
reizerdan Paar Ned m? anitlih minfons 
den Sarepta überraiht wurden.“ Der 
Schulze ift ein erfahrener und gefälliger 
Mann. Sie dürfen alles, jelbit bis ins 
Kleinste, jehen, fie erhalten „überall 
Eingang und herzfiche, brüderliche Auf— 
nahme.“ Diefer Schulze iit die Seele 
von Sarepta, er weiß fi; als Vorſteher 
die Achtung umd den Reſpekt zu mahrn 
und ift doch der Bruder unter Brüdern. 
Serepta — ein Miſſ'onsvoſten für die 
Kalmüten! Daß diejer eigentliche Zivet 
der Siedlung vereitelt wurde, liegt nicht 
an Sarepta. „Jetzt iſt es ein blühendes 
Fabrikſtädtchen, wo durchweg Ordnung, 
Wohlſtand und wahre Wldung herrſcht, 

. man glaubt ſich mit einem Male 
in Preußen oder Deutichland unter 
mohlbefannte, chriftliche Brüder verjekt 
.... So liegt Sarepta einer Oaſe in 
der Wüſte gleich. Hohe Rappeln heben 
zwiſchen ben Häufern gleich NRiefen- 
Säulen ihr dunkles Grün zum Simmel 
empor.” — Lehrer Hamm weiß aud) das 
innerfte Leben, das Firchliche Leben, die- 
fer merkwürdigen Anſiedlung vor uns 
zu entjchleiern. „Nie hört man in der 
Prübdergemeinde den Tod anders als ei- 
nen Heimgang nennen. . . . Diefe hriit- 
liche dee des Heimganges mat . . . 
jeden Trauerzug zum Slegeszug.“ 

Schweren Herzens fcheiden unfere 
Brüder von diefen gläubigen Menfchen. 
„Wir wären meiter nichts fchuldig, als 
bald wieder zu fommen. ,. .” 

Nun bredien die Delegaten zu den 
etaentlihen Wolgabeutihen auf. Hamm 
ſchildert den Bonntand«Wottesbienkt. 
Was er da niedergeſchrieben hat — ba? 


ift ein großer Hymnus. Es ift nichts 
übertrieben, man fpürt es, tie bieie 
mennonitifhen Männer „mitten im 
Kreife Lieber deutfher Brüder und 
Schmweitern“ ſich mohl fühlen. Sie füh— 
len ſich gang „in der lieben Heimat“, 
und das „nahe an ber aſiatiſchen Grens 
ze.” Drei unvergehliche Wochen find fie 
in biefen deutfhhen Dörfern. Der Be— 
richt gibt ein lebendiges Gefamtbild von 
dem rührigen Schaffen der Noloniiten, 
bon dem wirtſchaftlichen, Tulturellen, 
firchlichen Sein der großen Siedlung 
von dem großen Einfluß des tüchtinen 
Lehrers und Pfarrerd auf die Bevölke— 
rung, Lieit man das alles, dann weiß 
man, wieviel wir alle verloren haben, ala 
una dieſes rußlanddeutſche Leben zer- 
trümmert wurde. . . . Aber gleichzeitig 
wird aus diefem Schmerz die Sehnſucht 
nach einer MWiederherftellung deutſchen 
Leben im Oſten arboren und der unbeug- 
feme ®ille an ihr nad Kräften mitzu— 
arbeiten. 


Anslenungen und Grflärnnnen. 
(Sortiekuma don Seite 1) 


momit du ſchöpfeſt und der Prımnen 
iſt fief: moher haft bu denn lebendi— 
ges Matter? Biſt du mehr denn ımfer 
Vater Natob, der uns dieien Brun— 
nen aeaeben hat? Und er hat daraus 
aetrunfen und feine Rinder und fein 
Vieh. Jeſus antwortete und ſprach 
au ihr: Mer von dieſem Waoaſſer 
trinkt, den wird mirder dürften: mer 
aber non dem Waffer trinfen mirb, 
was ih ihm gebe, ben wird ewiaglich 
nicht dürſten: fondern da3 Mailer, 
das ich ihm aeben werde. das wird in 
ihm ein Prunnen des Maifers wor— 
den, das in das ewige Leben auillt. 
Spricht das Moib zu ihm: Serr, gib 
mir dieſes Waſſer, auf daß mich nicht 
ditrfte und nicht herkommen müſſe. au 
Ihöpfen! Jeſus ſpricht zu ihr: Gehe 
hin, rufe deinen Mann und fomm 
ber! Das Weib antwortete und 
ſprach au ihm: Ach habe feinen 
Mann. Neius inricht au ihr: Dur bait 
recht aeinat: Ich habe feinen Mann. 
Fünf Männer haft du gehabt, und 
den du num haft, der iſt micht dein 
Menn: da haft du recht aefaat. Das 
Weib fpricht au ihm: Serr. ich fehe, 
dak du ein Rronhet biit. Unfere Mü- 
ter bahen auf diefem Berge nnache- 
tet, ımd ihr faat, zu Jeruſolem sei 
die Stätte, da man mmbeten Toll. Je— 
ſus ſpricht au ihr: Meib, alaube mir. 
es fommt die Zeit, dak ihr weder auf 
diefem Berge noch au Neruinlem mer 
det den Vater anheten. Ihr wiſſet 
nicht, mas ihr anbetet: wir wiſſen 
aber, was wir anbeten, denn da3 
Seil fommt von den Xuden: aber es 
fommt die Reit und it ſchon jekt, 
dab; die mahrbaftiaen Anbeter wer? 
den den Nater anbeten im Geiſt und 
in der Wahrheit: denn der Vater 
will hohen, die ihn alfo anbeten. Gott 
iit Seit, und die ihn anbeten, die 
mitten ihn im eilt und in der 
Wahrheit anbeten. Spricht das Meib 
zu ihm: Ich weik, dak der Meſſias 
fommt, der da Christus heißt. Menn 
derſelbe fommen mird, fo wird er’? 
uns alles verfiindiaen. Nefus fpricht 
zu ihr: Ach bin’& der mit dir redet. 
— Da Tiek das Weib ihren Krug fte- 
hen und ging hin in die Stadt und 
foricht au den Renten: Kommt, fehet 
einen Menfhen, der mir geſagt hat 


alles, was ich getan habe, ob er nicht 
Ehriftus feil Da gingen fie aus der 
Stadt und famen zu ibm. — Es 
glaubten aber an ihn viele der Sar 
mariter aus der Stadt um des Wei- 
bes Rede willen, welches da zeugte: 
Er hat mir geſagt alles, was ich ge- 
tan habe. Als nun die Samariter zu 
ihm kamen, baten fie ihm, daß er bei 
ihnen bliebe; und er blieb zwei Tage 
da. Und viel mehr glaubten um jei- 
nes Wortes willen und ſprachen zum 
Weibe: Wir alauben nun binfort 
nicht um deiner Rede willen; wir ha- 
ben jelber gehört und erfannt, daß 
diefer iſt wahrlich Ehriftus, der Welt 
Seiland. 

Wie Ausleger und Erflärer an 
dieſe Geſchichte jo ein unmoraliiches 
Anbänafel maden können, iſt ſchwer 
begreiflih. Nehmen wir an, diejes 
Weib wäre fo ein bermworfenes, mie 
es bingeitellt wird, geweſen, daß fie 
fih ſchämte mit den andern zufam- 
men Waſſer au holen, fo iit ihr Ein- 
fluß, den fie durch ihre Geichichte auf 
die Leute in der Stadt machte, nicht 
au verſtehen. Wenn das „Er hat mir 
gejagt alles, mas ich aetan habe“, 
nur das Schlechte und beionders das 
Unmoralifche war, fo iſt es ſchwer zu 
begreifen, daß die Leute hinausge* 
gangen find, um fich dasielbe fagen 
zu laffen. Daß fie fünf Männer „ae 
babt” ‚jagt noch nichts von einem un- 
ebelihen Verhältnis zu ihnen, das 
es beitanden habe oder beitehen tat. 
Wir lefen von einem andern Weibe, 
die fieben Männer hatte „aehabt“, 
und man findet, das gang in Ord* 
nung. Man würde heute vielleicht es 
fo dahingeitellt fein laſſen, ob fie 
nicht etlihe davon umgebradt habe. 
Dann fommt die Einwendung wegen 
dem Mann, der nicht ihr Mann war. 
Wir begegnen 3. B. ein ander Weib, 
zu der wir jagen: Rufe deinen 
Mann! Sie aber wird ſagen: Ich ha- 
be feinen Mann, den ich babe, das iſt 
der Prophet Elias, der bei mir 
wohnt. Auch diefe Geſchichte wird oh— 
ne Aramohn fo ſtehen gelaſſen. 

Es ſcheint, manche Ausleger haben 
an Perſonen, die Gottes Wort nicht 
tadelt, ein beſonderes Intereſſe, um 
mögliche Fehler aufzudecken und zu 
beſeuchten. Ob ſie ſich damit ſelbſt be— 
ſchönigen wollen? Jeſus hat öfters 
den frommmeinenden Phariſäern 
und Schriftgelehrten den Serzens- 
ſpiegel vorgehalten, daß die fich dar- 
in ſahen, wie fie waren, aber nie 
einen Sünder: er war fein Beicht- 
bater in der Peziehung. Er bat fi 
auch nie überliiten Taffen. wie es von 
manden von diefem Weibe aelagt 
wird, dab fie ihn von der Sünden- 
aufdelung zu der Anbetung über- 
leitete, um nicht noch mehr von dem, 
was fie netan hatte, zu hören. Die 
ihm in folder Weile famen, nannte 
er öffentlic, Seuchler. Und er hätte 
es auch dieſem unaufrichtigen (?) 
Weibe geſagt. 

Man muß ſchon oft viel Menſchen⸗ 
weisheits · Erflärung®- und Ausle⸗ 
gungsſchutt wegräumen, um das 
einfache Wort Gottes zu verſtehen. 1. 
Kor, 2. Ob wir mit den vielen Er- 
Härungen nicht ſchon auf den Wog 
der katholiſchen Kirche meraten find, 
die. dad Leſen der Bibel ohne ihre 
Erklärungen für das gemeine Bolt 
für Ichädfich Halt? F. E. Ortmann. 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurge Welannumayungen u. Un—⸗ 
geigen müllen ſpateſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrepenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen auch dem 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Wamen aud dad Datum, bi8 mann 
dad betreffende Abonnement bezayıt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſchemigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Uenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nidht mit an» 
Deren gerhhäftliden Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Wlatt jchreiben. 
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Miſſion 


Aus Indien. 
Von Abr. und Annie Unruh. 


(Schluß.) 


Den 21. Nanuar, 7 Uhr morgens, Ta» 
men wir in Colombo an. Auf dem Schiffe 
wurden uns eine Anzahl Brief gebradt. 
Die Miſſionsgeſchwiſter in Indien hats 
ten uns d, erſte Lebewohl zugeichidt. Di: 
Reife bat gut gegangen, wofür mir dem 
Herrn viel Dank ſchuldig find. Die Ges 
ſellſchaft war ja nicht immer jehr ange: 
nehm, Der größte Teil der Menfchheit 
lebt doch gleichgültig in den Tag bineir. 
Wo man fi einer Perfon nähert, da 
findet man meiſtens eine fchonungsloje 
Kritif am Chriftentum, Die großen Kir— 
Ken baben verjagt, und die nad Frieden 
fuchende Seele alaubt jest in einer oder 
der andern politiihen Partei das zu fin: 
den, monad fie fich fehnt. Mit uns am 
Tiſch ſaß ein ruſſiſches Ehepaar. Als 
Flüchtlinge vom roten Rußland juchten 
fie eine Heimat. Tiefe fühlte man ihnen 
ab, wenn fie von den Leiden des rufli- 
ſchen Volles fpraden. Am Gegenteil 
aber waren auch ſolche auf dem Schiff, 
die Propaganda für den Rommünismus 
trieben. Es waren das meiſtens Leute, 
die eine Reihe von Sprachen beherrich⸗ 
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ten und denen man die jüdifche Abſtam⸗ 
mung abmerten konnte, Dieje Tatjady: 
bat die Frage über Iſrael an die Ober- 
fläche gebracht. Und Iſrael, das eines 
Tages jo ſelbſtbeioußt ausrief: „Wir 
find Abrahams Same und jind nie je— 
mandes Sinechte geweſen,“ verjuchen 
heute ihre Abjtammung angjtlid; zu ver» 
bergen. Iſrael wird heute nicht veritan- 
den, immer wieder lommt die Frage: 
„Und das ijt das auserwählte Volt Got: 
tes?“ Man denkt, daß wenn Jirael aus: 
erwählt fei, und von Gott verworfen iſt, 
dann haben aud) wir ein Recht, Iſrael 
zu berwerfen, wenn aber Iſrael heute 
noch das auerwählte Volk ijt, dann jagt 
Gott ja Zu aller Ungeredtigkeit „Ja“. 
So viele bleiben bei Iſrael jtehen und 
wollen nicht den Schritt bis zu Chrifto 
tun. 

Den 21, beitiegen mir abends den 
Bug. Es mar uns ſchade, daß mir bie 
Fahrt durch Ceylon des Nachts machten, 
denn die ganze Juſel ift ein großer 
Palmgarten. Wir ſaßen bis fpät in die 
Naht am Feniter und ergößten und an 
den vom Monde beleuchteten Wäldern. 
Die Fahrt auf der Bahn war nicht die 
angenehmite, denn alles war jehr ſchmut⸗ 
3ig, aber die Heinen Züge eilen, und das 
madt uns Freude, denn es brachte uns 
raſch dem Ziele näher. Ceſchw. Wiebe 
madten und auf manches in Indien auf> 
mertfjam und mir haben mährend ber 
Reife Ohren und Augen geöffnet, um ſo 
biel mie mögli von dem zu erfajlen, 
was uns umgab, Den leßten Tag hatten 
wir noch das Vorrecht, Gandhi zu jehen. 
Er hatte die vom Strum betroffene Ge- 
gend befucht und bejtieg in Begwanda 
ten Bug in dem mir waren. Der große 
Zudrang des Volles mußte von der Bo: 
lizei aufgehalten werden. Auf jeder Sta— 
tion drängte jih das Volt zum Zuge. 
um den Mann zu jehen. Als Mithilfe 
für die ſchwer Betroffenen, mo ber 
Sturm gemütet hatte, wurde ihm Geld 
in den Zug geivorfen. 

Den 24. Januar erreichten wir Se» 
eunderabad, Als wir die Tür öffneten, 
ftanden fajt alle Miſſionsgeſchwiſter vor 
uns. Unſer Herz jubelte, als mir bie 
Geſchwiſier begrüßten. Viele Jahre hat» 
ten wir auf diefen Moment gewartet u. 
den Herrn darum gebeten. Auch unfere 
Kleinen jubelten und gaben dieſes laut 
hund. Die eine rief: „Jetzt will ich nad 
Großmama gehen.“ Sie dadte, wir wa: 
ren in Winkler angelommen, als fie all 
die weißen Gefichter vor fich jah. Die 
Geſchwiſter nahmen uns auf ihre Au— 
t08 und alle zufammen fuhren wir dann 
nad Schamfhabad, wo mir bis nachmit⸗ 
sag alle zufammen blieben. Es maren 
fhöne Stunden. Auf der Station hatten 
uns fchon einige eingeborene Chriſten 
begrüßt, nun hatte die Gemeinde zu 
Shamſhabad zu vier Uhr nachmittag ein 
Begrüßungsfeſt veranftaltet. Das Keil 
war einfach aber ichön. Beſonders machte 
cö uns Rreude, daß fo eine große Schar 
bon Menschen, die einft nur die Cötzen 
fannten, chriſtliche Lieder fangen und 
den Herrn bverfündigten, Gott möchte uns 
Gnade geben, dab mir diefen Armen 
können behilffich fein auf dem Wege der 
Seligfeit, bitte betet dafür. 

Nun möchten wir den Geſchwiſtern in 
ber Heimat nodh für all bie Gebete dans 
ten, die für und - zum Seren embor ge- 
ftiegen find, Die Gebete find erhört wor⸗ 
den, denn Gott bat und beivahrt und ge⸗ 


fund ans Ziel gebradft. Der Herr ber» 
gelie es Euch! 
Wr. u. Annie Unruh. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Aus der Ferne. 


Teure Miſſiongeſchwiſter im Heimat⸗ 
lande: — 

Einen Gruß der Liebe aus der Fer- 
ne: — 

Schon wieder mehr ald zwei Monats 
find vergangen jeit dem ich jchrieb, daß 
ih das nächſte mal etwas mehr über die 
Evangeliumd:dandan oder Gruppen 
ſchreiben wollte. Wenn der liebe Br. 
Editor nicht zu viele Mifjionsberichte an 
Sand hat findet dieſes vielleicht wieder 
Raum, Wie froh bin ich daß der Liebe 
Br. die Berichte immer jo pünktlich vor 
euch bringt, und ich bete aud oft für 
ihn und jeine Helfer. Ja Bruder ihr 
feid jo wohl Mifjionare ald wir bier im 
fernen Lande, Gott fei dank für eure 
Dienite. 

Wie erwähnt Haben wir in unferer 
Gemeinde fünf jet eigentlich ſchon ſechs 
folder Evangeliumägruppen, die e3 ſich 
zur Aufgabe gemacht haben jede Woche 
einmal aus zu gehen das Evangelium zu 
verfündigen, entweder auf der Straße 
oder in den Heimen mo ji; Gelegenheit 
bietet, Einige gehen öfter aus, mand: 
mal drei vier mal die Woche. Von dies 
jen befommen keine Gehalt außer mo 
fie für jemand arbeiten, diefe Arbeit ift 
geijtliche Arbeit und vom Geijte Gottes 
gewirkt. Zivei gehen jeden Sonntag für 
eine Verfammlung in Gefängnis. Ei- 
ner der früheren Prediger Brüder ift 
Reiter diejes Werkes. Er hat eine Heine 
Milchwirtſchaft ihre Lebensunterhalt zu 
berdienen. Eine Gruppe bat Berjamm: 
lung in der Frauenabteilung befonders 
für die Frauen im Gefängnis und eine 
für die Männer allein. In diefer Arbeit 
fönnen wir von wenig öffentlihem Er» 
tolg berichten, aber Gott weiß ob viel» 
leicht noch einer oder der andre in der 
legten Stunde den Heiland gefunden 
bat. Manche haben fich niedergelniet und 
öffentlich gebeter in Mitten ihrer Kame— 
raden d. Ketten an ihren Füßen raffelnd, 
und einige lachen und andre fluchen. Oft 
finden wir recht ermutigende Aufmerk⸗ 
famfeit, und mandmal ift es fehr um» 
rubig. Sehr traurig ift e8 wie viele hin— 
gerichtet werden, und es ſcheint es ber- 
ſchlägt nicht viel, Wenn ich dann denke, 
daß einige vielleiht an diefem Sonntag 
das letzte mal eine Gelegenheit haben 
das Wort von der Erlöfung zu bören ehe 
fie durch eine Kugel in die Ewigkeit ge» 
ſandt merden, dann ift es doch fo ſehr 
wichtig wie man dort predigt. An diefer 
legten Zeit find viele hingerichtet wor⸗ 
den, Manchmal zwei drei und vier auf 
ein mal. Vor etwa einen Monat führte 
man 20 aus dem Gefängis und wurden 
duch Erſchießen bingerihtet — — — 
O, wie fchredlich, dann nad) einigen Tas 
gen wieder einige. Vor etwa einer Wo: 
he oder fünf Tagen wurden wieder 20 
hinaus genommen und hingerichtet. Un⸗ 
ter diefen auch drei Frauen — — Es 
mar rührend in der lebten Mittwochge⸗ 
Fetitunde, mie Br. Kui der Leiter biefes 
Werfes unter vielen Tränen fo ernſtlich 
für die Gefangenen betete, kurz nad 
der Iesten Hinrichtung, Die Regierung 
ſcheint fo ift num einmal fehr entfchieden 
mit bem Räuberbum aufzuräumen. Und 
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es ſcheint wenn & auch jo ſchredlich ift, 
der einzige Weg zu jein damit aufzus 
räumen — — — Eine unjerer Bibel⸗ 
frauen, die ganz allein auf einer Außen; 
jtation arbeiseg wurde aud) türzlidy dort 
beraubt, jie und ihre Schwiegertochter 
wurden gebunden, ſie mit Eiſendraht, 
und dann des Nachts beraubt, Die letzte 
Hinrichtung wurde dort getan wo viele 
diefer Räuber her kamen abjihtli zu 
zeigen wie ernjt es ilt, eö war etwa 7 
Meilen von Schanghang. Geſchwiſter 
wer für dieje Gıfüngnisgruppe betet der 
bat einen Zeil an diejer Arbeit. Eine3 
Sonntags als ich in der Frauenabteilung 
ſprach jah ich, dab mande Tränen ge- 
meint wurden. O Gott gebe den Armen 
Buße und Vergebung. Wohl wird unjes 
re Gemeinde durch dieje Arbeit nicht 
arößer, aber wir arbeiten ja aud) nicht 
für Zahlen, jondern für Die Rettung 
verlorener Seelen. 

Wie lange unfere Celegenheiten Sees 
Ien zu retten noch währt, ijt vielleicht 
nur eine Frage der Zeit, wenn man jo 
in die Welt ſchaut, dann wird doch dies 
ſes immer Harer. Die Welt bereitet bor 
mit großen Anitrengungen. Alles deutet 
hin auf den legten jchredliden Kampf 
ber noch bebvorjteht. Auch China ſchien 
fo iſt gang erwacht zur Vorberei— 
tung, und ich denke unbewußt angeſpornt 
vom Geiſt des bald zu enthüllenden Ans 
tichriften. Eben befam ich die Nachricht, 
daß nicht nur die Männer militärifche 
Uebungen haben jollen, jondern aud alle 
Frauen bis zu 40 Jahren follen von 
jeßt an die Uebungen durchmachen. Mir 
ſcheinen diefe Unternefmungen eine uns» 
möglide Sache zu fein, aber mas ijt in 
diefer letzten Zeit nicht alles möglich ges 
worden? Iſt es nicht jchredlich zu dens 
fen, diefe Millionen Menſchen als 
Sirieg3futter vorzubereiten. Auch bringen 
Die Zeitungen Nachrichten, dab Japan 
eine gang andere Politik einfchlagen will, 
um mit China zujammen zu arbeiten, 
als gleich geitellte Nation, und nit un» 
terdrüden, welches zweiſeitig aufgefaßt 
wird. Wenns wahr ijt allgemein günjtig 
begrüßt, denn China jtrebt jehr nad 
höherer Stellung unter den Nationen. 
Andere Nationen, beſonders Rußland 
ſchen darin vermehrte Gefahr, denn 
Deutſchland fteht mit Japan darin im 
Bunde, um zu fihern im Falle eines 
Krieges mit dem Sloommunismus, China 
al3 neutrale Nation gefichert zu feben. 
Das wird wohl in erjter Linie Japans 
Politik fein. Was die fchnellen Entwides 
lungen der Letztzeit alles mit fich brins» 
gen werden ijt eine ſehr erwartungsvol⸗ 
Ile Frage. Geſchwiſter mir ſcheint es jo 
unfere Zeit für Miffionsarbeit iſt bald 
torbei. Möchten wir tun, was wir kön⸗ 
nen, weil die Gelegenheiten noch ba 
find, um doch die die zur Braut des 
Zammes gehören follen herbei zu rus 
fen. 

Bor Jahren befannten fich wohl alle 
Arbeiter die bei uns Mifjionare in Ars 
beit ftanden, zum Chriftentum und wur⸗ 
den auch für gläubig befunden, und au 
getauft. Wir glaubten, fie feien bekehrt, 
mollten wir das ja fo gerne, aber 
die Beit der fo ftrengen Sichtung hat 
enthüllt, daß die meiften nur diefes taten 
um unferen guten Willen zu befommen, 
damit fie ja doch ihre Stellen behalten 
Ionnten, denn gewöhnlich befamen fie 
mehr als bei ihren eignen Leuten im 
gleihen Dienft, und es war ihr Vorteil, 




















Doch iſt es für mich erfreulich au fer 
ben, daß nicht alle den Weg gingen,u. 
bier und dort jteht ein Pfeiler der dem 
Sturm ftand gehalten hat. So iſt ein 
Bruder der vor Jahren mal in unferem 
Garten als Arbeiter wirkte, und fi zum 
Herrn beiehrte, und wie ed fich jetzt 
heraus gezeigt wiedergeboren wurde. Er 
blieb ſtandhaft auch als er nicht mehr 
für uns im Dienft war, und durch Spar: 
famleit, und Fleiß, und Gottesfurdt war 
e3 ihm gelungen, daß er eine Frau faus 
fen konnte, mwelde fih aud zum Herren 
befebrte, und ein treues Kind Gottes 
wurde und auch mit ihm durch all die 
Stürme Treue beiviefen bat. Sie haben 
feine Kinder. Hatfen einen Sohn ge- 
tauft, und bielten alle Welt von dem, 
der auch au den ſchönſten Hoffnungen u. 
Gottesfurcht berechtigte. Vor einem Jahr 
murbe der von einem tollen Hunde ge- 
kiffen, und troß allem, was fie tun lonn⸗ 
ten jtarb er, welches beinahe ihr Herz 
brach, und ich dachte die größte Kriſis fei 
für fie gelommen, aber trog großer 
Trauer, fie blieben feft am Herrn und 
haben ihr Licht leuchten lajjen, und der 
Herr bat es gejegnet. Sie beide find 
rechte Arbeiter im Weinberge des Herrn 
geworden, und haben ſchon mand einen 
auf den Herrn Jeſus hingewieſen, und 
o wie fie beten, und wirken. Gott jei 
Dank für foldhe einfache aber treue Ge- 
ſchwiſter. Seit dem Anfang diefes Jah» 
res bar eine fchöne Anzahl, von ihren 
Nachbarn außer dem Oſttor angefangen 
den Herrn zu ſuchen, und ich glaude 
mande find ım wahren Ernft, und dieſe 
Geſchwiſter wirken unermüdlich fort. Cie 
nehmen fi; der Armen und Freundlofen 
ſehr an, und tun was fie können, Der 
Herr bat ihren Fleiß geſegnet, und fie 
baben ihr tägli Brot, und geben aud 
pünktli; den Zehnten dem Herrn, und 
ich ſehe wie der Hert das jegnet. Dann 
fühlte ein Vote Gottes doch, dab aud) 
frühere Arbeit nicht vergebens war. Et⸗ 
liher Same fiel auf den Weg, etlicher 
unter Dornen, und auf jteinigen Boden, 
aber etliches fiel auf ein gutes Land u. 
brachte Frucht. Gott jei Dant, 

Gejchwijter eure Gebete und Gaben 
für die Haklaarbeit ift nicht vergebens. 
Ich Freue mich fo über manche Briefe die 
ih befommen, die mir jagen wie man 
für mich betet. O Gejchwifter ihr als 
einzelne, und e Vereine, das hat mich 
fo aufgerichtet. Auch danke ich dem Herrn 
für die manchen Nähevereine die mir die« 
ſes gefchrieben — Ihr lieben Schweitern, 
der Herr wird es euch vergelten, daß ihr 
einem oft fehr einjamen Voten Gottes 
die Hände empor gehalten habt. Bitte 
fahret fort damit, der Herr jegnet das. 

Wills Gott, dann beginnt jet die 
Weibe Bibel Konferenz für drei Monate. 
Möchte es dem Herrn gefallen dadurch 
biejenigen, die darau teilnehmen, recht 
tief zu beugen und tief in fein Wort bin; 
einzuführen, daß fie noch viel nützliche⸗ 
re Berlzeuge in feiner Hand erben 
tönnen. Bald erfchallt die Pofaune, und 
wir dürfen entrüdt werben zur Wieber- 
bereinigung mit all unferen Lieben, 

An liebe Euer Mitarbeiter 
8. 3. Bien 

Shanghang via Swatow, Ehina. 


Bololo, Afrika, 
den 28. Febr. 1937. 
"iebe Geſchwiſter und Freunde l— 
Einen Grub aus dem Dengeſe mit 
}: Kim. 1, 18. 


Mennonitiſche Rundſchan 


Da ſich in den letzten Wochen eine 
Anzahl Briefe von den Brüdern im 
Komitee angeſammelt haben, und ih 
über die Verzögerung mit der Ant- 
wort nicht gut fühle, will ich fie heu- 
te, am Ruhetage, mit einem „Schla⸗ 
ge” beantworten. 

Schweſter Siemens, die in allen 
Briefen von Euch erwähnt wird, iſt, 
wie ich jhon einmal berichtet habe, 
am 11. Dezember 1936 bier bei der 
Diongo-Bead angekommen. Ich hol» 
te fie jelbit vom Schiff ab. Wir find 
dankbar, daß fie geſund ankam und 
aud ihre Sachen wohlbehalten ange- 
fommen find. Zeider fehlten die be- 
ftellten Schreibtafeln und anderes 
mehr. Der Aſtündige Weg von der 
Beach bis zur Station Bololo fam 
Schw. Siemens wohl länger vor al? 
der vorige. Sehr viel hatte Schw. 
Siemens durd Mifjionare aus der 
Eongo-Inland-Miffion iiber die hie- 
figen Berhältniffe erfahren, die ja 
doch ganz anders find, als man fie fich 
borjtellen fann, wenn man noch nicht 
bier gewefen it. Das hat der Herr jo 
wunderbar geführt. Nun iit fie bier 
in Bololo und teilt mit uns Freude 
und Leid. Nachdem ſich Schw. Sie- 
mens bon der Reife erholt und alles 
gut angejehen hatte, trat fie denn 
aud) gleid; in den aktiven Dienit und 
Pflege bei Schw. Bartic am 28. Xa- 
nuar 1937. Bir find jehr dankbar 
für die Hilfe, die uns der Herr zur 
rechten Zeit fandte. Notgedrungen 
hatten wir ſchon den Plan gemadıt, 
dennod allein zu bleiben, wenn aud) 
feine Schweiter von dort kommen 
follte. Nun iſt es ja fo viel beſſer. 
Schw. Bartih und der Feine Karl 
find ſehr munter und beide an der 
vollen Arbeit. Schw. Siemens hilft 
in der Küche und lernt Sprade. Sie 
it auch etlihe Male mitgefommen 
ins Dorf, wenn ich und die Kinder 
gingen, Berfammlungen zu halten. 

Morgen ſollte eigentlich wieder bie 
Schule beginnen, Die meiſten Schür 
ler find auch ſchon eingetroffen. Es 
fehlen nur fehr nötig die Schreibta- 
feln und die Griffel. Dann find die 
Schulbücher aud) noch nicht fertig. 
Auch haben wir e8 jet mit Umziehen 
in unfere „neue alte” Wohnung zu 
tun. Ich habe viel Zeit mit dem Ne» 
parieren zugebradt. Nun, fo Gott 
will, wollen wir hier nod) diejes Jahr 
fo zubringen und mitten unter unfern 
200 Boys wohnen. So glaube ich, 
faufen wir die Zeit im Jahre 1937 
am beiten aus. Wenn wir jet umzie- 
ben nach dem Wege, dann verlieren 
wir wohl die meiften Schüler, und 
müſſen viel Zeit mit dem neuen An- 
fang zubringen. Dazu ift der aroße 
Meg Lodi — Diia auch noch lange 
nicht fertig, weil dem Staate da8 
Geld alle wurde. Die Leute verblei- 
ben daher aud; noch auf ihren alten 
Pläßen. 

Morgen foll nad unferer Rechnung 
Schw. Harder bier eintreffen. Ob- 
wohl wir nicht genaue Nachricht ha- 
ben, will ich doch hinfahren (gehen). 
Wenn fie ftarf genug fein wird, iſt 
unfer Plan, dab Schw. Sarder und 
Schw. Siemens mit der Mädchenar- 
beit beginnen. Wenn Schw. Siemens 
erft die Mädchen allein haben kann, 
wird mir durch Schw. Harder mohl 
alle Krankenpflege abgenommen wer⸗ 
den. Benn th nicht auf Meilen bin, 





dann will id Schw. Bartſch in der 
Schule helfen. Es ijt das doch ein 


- hoffnungsvolles Feld, 200 Knaben in 


den beiten Sahren täglich vor fi) 
zu haben. Wieviel Nerven das aber 
braucht, wird nur der Einzelne ver* 
jtehen. Im Bli auf den Herrn und 
ein Erholungsjahr, wollen wir alles 
tun, was fid) tun läßt, um diejen um- 
nadıteten Menſchen mehr Licht zu 
bringen, 

Würden wir nit von Eud auf 
Gebetshänden getragen, wir würden 
e3 faum wagen, mit unjern 4 Slin- 
dern mitten unter 200 jehr laute Bu— 
ben zu ziehen. Mit Wahrheit fönnen 
wir jagen, dab man uns liebt und 
fürdtet. Wäre diejes nicht der Fall, 
dann jegten wir uns zu großen Ge- 
fahren aus, 

Meine und der Kinder Gefundheit 
iſt ganz befriedigend. Vielleicht hat 
mic die Reife anno 1934—85 ge 
ſtärkt. Daher könnte ih noch etliche 
Sabre ruhig auf Urlaub warten, ob- 
wohl die Wildnis und die Abgeichlof- 
fenheit von aller Kultur auch jehr er- 
müdet. Bis zur Aulturverneinung 
babe ich es noch nicht gebradt. Kann 
mid) zu der Wildnis auch ſehr ſchlecht 
ihiden. Ic weiß, der Serr hat mid) 
bergefandt, um den Wilden, den 
Waldmenſchen, mit dem Evangelium 
zu dienen, aber wenn dieje Gegend 
„uber Nacht“ jollte in zivilifiertes 
Zand verwandelt werden, würde id) 
noch einmal jo viel Luſt zur Arbeit 
haben. 

Am 20, Februar mußte ich wegen 
unferes Neugeborenen nach Dekeſe 
zum Staatsamt die Geburtsafte un’ 
terjchreiben. Weil es fidh mit den 
Dengeſes jo ſchwer reift, jchob ich es 
bis zulegt auf. Wer nie im afrifani- 
ſchen Urwald gereiit ift, der fann mid) 
aud) nicht veritehen, wenn ich jage, 
daß es eine furdtbare Sünde ift, im 
20. Jahrhundert durch Waller und 
über Berge von halben Liliputen ge- 
tragen zu werden. Ich konnte fait die 
aanze Strede zu Fuß geben, weil 
das Fahrrad felbit getragen werden 
mußte. Auf der Tragbahre (Kipoy) 
halt ich e8 nicht au, wenn die Men- 
ſchen wie eine Lokomotive jtöhnen 
und ftet3 auf den Mugenblid warten, 
wo id) abjteigen werde. Bon Jaſa bis 
Dekeſe find 6 Stunden gehen. Ich ha- 
be meine Träger die ganze Zeit nicht 
geſehn. Dazu hatte ich die ganze Zeit 
im Regen zu wandern. Wie man 
fühlt, wenn man ohne Eſſen, müde 
und naß abends in ein Dorf fommt 
und nicht Bett, nicht Eſſen und auch 
nicht8 QTrodenes findet, könnt Ihr 
in Amerika auch nicht verſtehen. Auf 
dem Rückwege hatte idy mir den lin. 
fen Fuß fo geitoßen, daß ich nicht ae- 
ben fonnte. Stredenweife mußte. ich 
längs der neuen Autobahn, die al- 
lerdings noch nicht fertig. ift, geben 
und babe zu Gott aejeufzt, doch auch 
am Wegbau zu helfen. Die Wilden 
fönnen e8 nicht veritehen,: dab ein 
Mann, der ihnen Erlöfung und Frei— 
beit predigt, fie mit Traglaiten io 
fehr quält. Eine richtige Erſchließung 
diefes Gebietes wird kommen, wenn 
der Weg fertig fein wird, und die 
Leute aus den Eümpfen und Wäl- 
dern an den Weg kommen. Mit dem 
Staatsmann haben wir auch herrliche 
Zukunftspläne geſchmiedet. Wenn 
ber Herr und nicht früher abholt, 
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wird's nah 10 — 15 Jahren bier 
aud) anders werden. Trotz aller 
Schwierigkeiten will ich aber doch in 
diefem Sabre nod mehrere lange 
Reifen machen. Das ijt cine Notiven- 
digfeit wie das Atmen, Betet auch 
für diefen Zweck! 

Geſtern famen unfere Träger mit 
einem Sad Mehl von Port Francqui, 
Ich hatte ihnen einen Blechkoffer mit- 
gegeben, um das Mehl vor Waſſer zu 
ſchützen. Wie traurig waren wir, als 
wir den Koffer öffneten und uns ein 
jaurer Geruch entgegenihlug. Der 
Sad war beinahe halb durchnäßt. Ye. 
denfalls ijt der Koffer mit dem Mehl 
irgendwo ind Waſſer gefallen. Den 
Wilden ijt e8 nicht beizubringen, daß 
Waſſer das Mehl unbraudhbar madıt, 
weil ihr Brot immer tagelang im 
Waſſer liegen muß, bevor e8 zuberei- 
tet wird, 

Schw. Bartih Gefundheit ift jet 
aud) wieder befriedigend, nur maden 
ihr die Zähne viel Schmerz und Sor- 
ge. Wir jtehen in der Frage mand- 
mal ratlos da. Wenn wir mit Siehen 
der Zähne warten, bis wir auf Ur 
laub fommen, fann e8 nod viel 
Schmerzen geben. Geſchwiſter, mol. 
len einmütig für die Schweſter 
Bartſch auch in diefer Angelegenheit 
beten; der Serr erhört Gebet. An» 
merfung der Schriftleitung.) 

Wir danken allen, die uns mit 
Schweſter Siemens Grüße und Kie- 
beögaben gefandt haben, und verblei. 
ben wie immer 

Eure Geſchwiſter 
9. und U. Bartid. 


Einem Privatbriefe entnommen. 
Bololo, den 8. März 1937. 

Am 5. März erhielten wir die 
Nachricht, daß Schw. Harder bei der 
Diongo-Beadh angefommen fei. Die 
Miffionsichüler Tiefen gleich hin, fie 
zu holen. Etwa um 8 Uhr abends 
hatten wir die Schweiter in unferer 
Mitte. Sie hat über zwei Monate ge- 
reift. Ihre Sahen fommen 14 Ta- 
ge (?) jpäter. Wir danken Gott und 
find zufrieden, dab Er alles wohlge— 
madt. Ein Ameritaner hat Schweiter 
Sarder von Port Francqui mit Geld 
ausgeholfen. Bitte mit uns Gott zu 
preifen für feine treue Fürſorge. 

Sonntag, den 7. März, hatten wir 
das Begrühungsfeit für Schweiter 
Harder. Die Gläubigen ſagten jchöne 
Sprüche aus dem Evangelium No» 
bannes auf und fangen fpezielle Be- 
grüßungslieder. Der König Ikongo⸗ 
Somu war auch zugegen, hat aber 
fein Wort öffentlich gejagt. Alle find 
ſehr froh zu dem Wiederjehen mit 
Schweſter Harder. 

Ueber das Ausbleiben der Schul⸗ 
utenfilien find wir bedrüdt, da es 
fein Arbeiten mit fo mangelhaften 
Material ift. Xch hatte unzerbredili- 
he Tafeln beitellt, und nun fehen 
wir, dab fie alle verroftet find und 
abjolut unbraudbar. Die unteren 
Klaffen ichreiben auf der Erde, aber 
dann meiter geht es nicht. 

Die Verfammlungen werden wie 
der ganz gut befucht. Die Schweitern 
gingen Sonntag mit den Mädchen 
allein und hatten fie befier im Auge 
als in der gemiſchten Berfammlung. 
Mit den andern blieb ih allein und 
machte praftiihe Anwendungen 

(Borifefung auf Seite 10.) 
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Das Waiſenkind der Waiſen. 


Eine Geſchichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Nord-Amerifas,. 


Bon P. K. Martens 




















(Fortſetzung) 


„Die wird ihnen bald nachgehen, die 
wird es hier ohne die Eltern nicht lange 
aushalten,“ meinte eine dritte. 

„Und ſeine Frau muß tanzen, wie er 
pfeift,“ ließ die erite fich wieder hören. 

„D, nein, jo iſt es gerade nicht, Mars 
gret und feine Frau haben ihn bemo- 
gen, fich von der Wirtjchaft zu trennen 
und nad) California zu gehen.“ 

„Dann hat Margret ed nur aus dem 
Sinne getan, daß auch jie nach Califor- 
nia will, das fage ich Dir,“ betonte eine 
andere. „Die weiß gut, was jie will, u 
was die ſich vornimmt, wird gemöhnlid 
auch ausgeführt.” 

„Das mag fein, aber wie fönnte un 
fer einer es fertig bringen, ſich von jei- 
nem einzigen Kinde zu trennen und nad 
California zu gehen? es wäre denn ein 
dDringende® Muß dahinter,“ ſetzte fie 
hinzu, „und das ijt bier nicht der Fall.“ 


“sr %* 
Reedlen, California 
den — — 1908. 


Meine liebe Toter Margret, Ja: 
fob und meine fein, Marmely! 

Diefes ift mein erjter Brief aus Ca- 
lifornia, und ich habe Euch viel mitzu> 
teilen. Ich wünſche aber, ich dürfte die— 
fen Brief nicht fchreiben. Ihr dort und 
wir bier, warum? Ja, warum haben wir 
uns getrennt? Schon jeßt habe ich fo 
eroße Sehnſucht nad Euch. 

Die Neife hat fehr aut gegangen. Wir 
wurden ja fehr müde vom Sibken; hät 
ten follen einen Schlafwagen nehmen, 
aber Vater meinte, das märe unnötiae 
Geldausgabe und er hat auch recht, denn 
wir haben jede Naht etwas fchlafen 
lönnen, wenn auch nur fißend Dann 
war e3 auch jehr einfam, weil wir nie: 
mand auf dem Zuge fannten, und, mie 
ihr wißt, fällt es uns beiden ſchwer, neue 
Belanntichaft zu machen. 

Rir famen bier morgens an. Mußten 
in Freeno zum lebten Mal umiteigen. 
Alles fremd. Die neue Anjiedlung gebt 
mit großen Schritten vorivärts, Es ha— 
ben einige recht ſchöne Häufer pebaut; 
die meiiten begnügen ſich jedoch mit lei» 
nen, febr einfachen Wohnungen. Holz iſt 
teuer und ſchwer erhältlihd. Arbeiter 
find aud teuer. Wir haben uns zwei 
Bimmer gerentet von N. N. und wohnen 
mit ihnen in einem Haufe bi3 auf Weis 
teres. Vater will auch zehn oder fünf- 
zehn Ader Land kaufen und dann wollen 


wir unfer eigen Häuschen bauen. Ich 
rate Vater ab von Land faufen, aber 


d. Landagenten find ftet3 hinter ihm ber 
Jeden Tag fährt er mit ihnen aus, Land 
zu beſehen. Es find bier recht ſchöne 
Rläke zu haben, aber ich rate Vater, nicht 
zu eilia Au fein im Faufen. Hier find 
fchon mehrere Leute aus Kanſas ange- 
fiedelt. Es find mehrere Mennoniten aus 
Temton bier, die Eimanns, Krebbiels, 
Rımla umb andere. 

Dr Frühling war ſehr fchtn, ja wun— 
derſchön Neht ift #3 heik, bis fiber 100 
Grad nad Fahrenheit im Schatten. Die 


Butter fließt, wie gelbes Wajjer in der 
Schüſſel. Vater will einen „Cooler“ ma= 
hen, wie die Xeuten ihn bier nennen. 
Wer ſolchen Cooler hat, hat jtet3 har: 
te Butter und falte Milch. Die erite 
Trauben find ſchon reif und ſchmecken 
vortrefflich. Auch anderes Obſt läßt ſich 
gut ejien, von befonder3 guter Quali» 
tät find die Pfirfiche und die Pflaumen. 
E3 gibt bier mehrere Sorten Pflaumen 
und Pfirfiche. Die Apfelfinenbäume ſe— 
hen ſehr ſchön grün, werden nber nur 
im April und November gepflüdt. ©, 
die ſehen pracdtvoll an den Bäumen im 
Frühling! Wie wünſche ih, Ihr wäret 
auch bier. Dann hätte ich viel mehr Luft, 
bier zu bleiben. Wolt Ihr nicht auch 
uns nadlommen? it es dort biejes 
Jahr mieder fehr ftürmifh gemefen? 
Sind Sanddünen aufgetrieben? Hier iſt 
e3 von Tag zu Tag ſchön fühl. Die Näch— 
te find immer angenehm fühl, man 
braucht eine gute Dede. 

Was madt mein Liebling? Wächſt 
Marmely ſehr? O, lab mich fie einmal 
wieder an mein Herz drüden! Komm, 
flieg einmal her, Mein Engel! Gib ihr 
nur immer die richtige Speife und über: 
füttere jie nicht. 

Von den Kindern in Canada hatten 
mir einen fehr ſchönen Brief. Die fchei- 
nen ſehr frob zufammen zu fein. Ich 
gönne es ihnen, ih wünſche nur, fie 
wären auf eine andere Weiſe von uns 
gegangen. Doch das iſt ja alles vorbei, 
alle hatten Schuld und alle haben ver: 
ziehen. Wäre da3 Bittere doc ebenfo 
ichnell zu vergeffen, wie man das Süße 
vergißt. Marlin meint. fie lönnen viel: 
leicht in zwei oder drei Nabren einmal 
eine Reife hierher machen und uns be: 
ſuchen. Das wäre jchön, aber wie lange 
noch, zwei ober drei Nahrel” Vielleicht 
find wir dann ſchon tot. Doch nein, je» 
ben möchte ich die Kinder noch einmal. 

Lebet wohl, ichreibt bald zurüd und 
fühet für mich meine Marmeln. 

Eure Mutter. 

Vater iſt beim gelommen, bat noc 
nichts gefauft, er beitelt Euch zu grü- 
Ben. 

Fünf Monaten nach ihrer Ankunft im 
Needlen, erhielten Julius Günthers ei: 
nes Morgens folgendes Telearamm, das 
jie in große Trauer berfekte: 

Jakob wurde vorgeitrn in Enid an 
Blindarm operiert, heute ftarb er, Be: 
aräbnis Sonntag bei Schröders Lehigh 
Was fol ih tun? Margret.” 

Wie don einem Bliß getroffen ſanken 
beide in die Ainie und verfielen in tiefes 
Schluchzen. »Es war ein fehr barter 
Schlag für die Günthers. Nie in ihrem 
Leben waren fie in ihrer Familie mit 
dem Tod in Berührung gelommen. Nur 
wer ähnliche Erfahrung nebabt, hat ein 
Veritändnis für ihren Trauer, u. ihren 
Schmerz konnte niemand beareifen. Auch 
mar niemand ba, ber das Leid mit ih- 
nen teilen fonnte, weil ME noch feine 
Freunde aemadht im neuen Bande. 

Des Verfaſſers Methode in feinem 
Schreiben iſt nit, dem Lefer dir Ans 
wedungen aus bem Leben ber Beteiligten 


diefer Geſchichte zu geben, noch ihm Pre» 
digten oder Ermahnungen zu geben, 
ſolche mag er fich felber aus der Ge» 
ſchichte heraus fuchen, fie find auf bei» 
nabe zeder Seite zu finden, jedoch kann 
er bier nicht umbin, zu fagen, wie 
traurig und einfam, das Leben eines 
Menſchen ift, der keine Freunde in diefem 
Leben bat, der ift in einer Welt, mo 
nur „ein“ Menſch Iebt. 

Die Günther? waren in ihrem 
Schmerz gängzli unfähig irgend etwas 
vorzunehmen, zu planen oder zu ent» 
Icheiden. Sie meinten bis fie nicht mehr 
meinen konnten. Benn der Menfch nicht 
mehr Tränen findet, dem Schmerz eis 
ne3 Leibe Ausdrud zu geben, dann bes 
ginnt der Seelenſchmerz in größerem 
Grabe. 

Bis an den Abend waren fie mit ibrem 
Schmerze allein geblieben. Vor Abend 
eing Frau Günther zu den Nachbarn, 
die in der Nahe mohnten und teilte ih— 
ren unter biel Schluchzen ihr Schidfal 
mit. Bald machten fid; Herr und Frau 
Bleih auf den Weg, ihre Nachbarn zu 
befuchen und mit ihnen zu planen, Nun 
war guter Nat teuer. Erſtlich gehörten 
ja die Cünthers nicht zu den Leuten, 
deren Denkvermögen fehr ſcharf und ge— 
übt war, da fie einfache Farmer waren, 
deren Pläne fih nur auf Haus und 
Farm befchränften zu einer Zeit, mo 
das Gemüt des Menſchen mit weniger 
Sorgen, wie man in ber Zeit der vielen 
Erfindungen und der Schnelligkeit, be— 
ſchwert war, wo man die Zufriedenheit 
dem Menfhen mehr Gemütlichkeit bot 
al3 die vielen fogenannten fomfortablen 
Einrihtungen der Nebtzeit. 

Tor einem Monat hatten fie ſich un- 
weit des Städtchens Dinuba eine zehn 
Acker Obſtfarm gelauft, die fie vor zwei 
Wochen bezogen hatten und auf welcher 
fie wieder von neuem anfingen Berant- 
mortlichleiten de3 Lebens zu fühlen. Den 
ruen Platz hatten fie mit barem Gelde 
bezahlt. Hätten fie diefen Handel nicht 
gemacht, jo wäre ihr Weg offen und fie 
würden ſich mit einer Befuchsreife nach 
California begnügt baben und könnten 
id nell zurüd fahren und Margret mit 
Rat und Tat beiitehen. Das Alima und 
die Cegend gefiehl ihnen in California 
ſehr aut. Die Obitwirtfhaft fand Gün— 
tber die geeignetite Beſchäftigung für 
ſich ala den Mann, der ſich von der Groß: 
tarmerei zurüdziehen mollte. Sie hätten 
ſich ſchon bald entichieden bierzubleiben 
und Margret zu telegrapbieren, fie mö— 
ge ihren Mann begraben, ihre Wirtſchaft 
verrenten und auch berfommen, jedodı 
ihr einziges Kind in ihrem Schmerze 
und der ganzen Sache allein laſſen, da3 
Reifeneld anwenden, zurüdzufahren, 
um Margret zu belfen und dann twieder 
aurüd zu kommen, nad ihrem Obftgar» 
ten? Und wer würde nad; ihrem Obit 
garten jeben wollen, imfalle fie fubren? 
Wie bald fönnten fie möglicher Weile 
zurüd fein? Die Sache Fönnte fich in die 
Länge ziehen. Rürd, Margret mit nad 
Ealifornia wollen? Welche Verwicklun—⸗ 
gen Fönnten duch den Tod ihres Man- 
nes der Heinen Erbin binherlich werben 
und das Verkaufen der arm aufhal- 
ten fönnten? ©, da gab es dutzende, ja 
hunderte Dinge, die man in Betracht zie- 
ben mußte, um einen Entichluß au fin: 
den. was au tum. Wie durdhlommen? Sie 
mühten aber handeln, es mußte etwas 
gemacht merbden, fie mühkten einen Ent- 
ſchluß faſſen und fie müßten es fofort 
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tun, Margret würde ſicherlich ungebul⸗ 
dig auf eine Antwort warten. Die Nads 
barn rieten ihnen zum Fahren. Das 
mürde bedeuten, am Morgen reifefertig 
zu fein, Ging da3? Nie waren fie in fol, 
Her Eile geweſen. DO, dieſe große Ent» 
jernung! Hatten fie mohl zu voreilig 
gehandelt, daß fie nach Califoriila gézo⸗ 
gen? Warum hätten fie nicht ſechs Mona, 
ten länger ivarten können? Dann wären 
fie jetzt nicht in folcher fomplizierten La⸗ 
ge. Was würden Melvin und Marlin 
zu diefer Sache jagen? Melvin war im» 
mer fo fchnell mit Planen fertig gewe⸗ 
fen. Er konnte fich ſchnell entſcheiden. 
Marlin hatte in ähnlihen Fällen eine 
zurüdhaltende Stellung eingenommen, 
wenn fie ſich dann erſt bebadt Hatte, 
dann batte ein fanftes Wort von ihr 
üfter3 geholfen, eine Entſcheidung her⸗ 
beiguführen. Ach, aber wo waren biefe? 
Weit im Hohen Norden, in Winnipeg, 
Canada, Nein, fie waren noch viel, viel 
weiter entfernt. Sie waren irgendwo in 
der fremden Welt, weit, meit fort. Ihre 
Kinder waren ihnen fremd gemorben. 
War e3 möglich, da die, melden fie 
fo viel Gutes erwieſen, die ihr Leben 
in biefer Welt fozufagen, ihnen zu ber» 
danken Hatten, Die ifnen ihre Bildung 
zu verdanken hatten, ihnen fremd ges 
worden waren? Weſſen Schuld war e#? 
Wer hatte dieje Entfremdung herbei ges 
führt? — Die Schuld war verziehen 
Marmely lebte ala Beichen dafür und 
Melvin und Marlin hatte es auch ges 
meldet. Sie mollten e3 bemeifen, aber 
das Erdbeben bielt fie auf, refp. die Fols 
gen derielben waren e3 geiwejen, Diefe 
und andere im Leben eingetroffene, die 
Vergangenheit begleitete Erfcheinungen 
nefellten fich ungeladen in ihre Lage 
ihrem Schickſale hinzu, mie es oft in 
ſolchen und ähnlichen Fällen öfters ber 
Fall iſt und laſteten centnerſchwer auf 
den Semütern der Betroffenen. 

„Sich felbjt befämpfen, ift der allers 
ſchwerſte Krieg; 

Sich ſelbſt bejiiegen, iſt der allerſchön⸗ 
fie Sieg.“ 

Herr und Frau Bleich waren gute Leus 
tc. Sie verſuchten nach Möglichkeit zu 
dienen, und bier war die Gelegenheit. 
Sie merkten auch bald, dab die Güns 
thers unfähig waren, zum Handeln und 
eine Entſcheidung berbei zu führen. Sie 
hatten das Herz auf dem reiten Fled. 
Die Beitimmung für Fremde zu treffen 
und die Verantwortung dafür zu 
übernehmen,‘ mar zu ſchwer für fie. 
Schnell fuhren fie zu ihren Freuden Bes 
zer Frieſens. Diefen teilten fie das Leid 
der alleinitehenden Günther mit. „Es 
muß fofort gehandelt, entjchieden mwers 
den” hatte Herr Bleich gemeint. Frie- 
jen hatte zugeitimmt. „Gut denn,“ hats 
te Bleich gefant. „fofort mit und helft 
den Leuten in ibrer Lage. Gefagt getan, 
Zwölf Uhr nachts war der Beſchluß ges 
faßt, Margret zu telegraphieren. fie 
fümen zum Begräbnis, und am Morgen 
beitiegen fie‘ den Zug in Fresno. Die 
Bleichs hatten fich erboten nad) d. Farm 
zu feben in ihrer Abweſenheit. 

Droht ſturmbewegt ein trüber Tag, 

Bleib Hl und laß dein Zagen 

Frag nicht fo bana, was fommen mag 

Es raubt dir Kraft zur Tragen, 

Und ſchickt dir Gott auch Dunkelheit, 

Leid, Krankheit, Angſt und Plagen, 

Fr ſchickt auch wieder Sonnenfdhein 

Nicht zagen, nur nicht zagen. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von KR. Vapke 




















(Fortfegung.) 
BSiebzehntes Kapitel. 

Die Belt jtand im Zeichen des Weib» 
nachts feſtes. 

Feſtſtimmung, Geheimnistuerei, Duft 
von Tannen und friſchgebackenen Kuchen, 
— im Durcchſchnitt iſt jedes Haus und 
Herz um diefe Zeit das gleiche, Es ſei 
denn, daß Not und Schmerz eingelehrr 
wären, daß verborgenes Web im Her» 
zen figt, aber da erit gerade will der 
Weihnachtsglanz hineinleuchten und 
fünden: „Friede auf Erben“. 

In Schmaljee wurden aud wie alle 
Jahre eifrige Vorkehrungen zum Feſt 
getroffen, aber es hatte ſich doch im 
Zaufe der Jahre gar manches geändert. 

Im Pfarrhaufe maltete freilih noch 
immer Theodor Föriter als mürdiger 
Bfarrer, befien Haar bier und da ſchon 
Silberfäden zeigte, feines Amtes, treu 
ibm zur Seite ftand Ruth als tüchtige 
Bfarrfrau, 

Zwei Kinder waren dem Pfarrer auf: 
gewachſen, Kurt, der nun ſchon im zwei⸗ 
unzwangigiten Jahre ftand, und die ſieb⸗ 
zehnjährige Luiſe. Kurt hatte feit einem 
Sabr die Univerfitat Bezogen, er wurde 
jegt zu den Weihnadtöferien erwartet, 
Quife, oder wie fie gewöhnlich genannt 
wurde Lifi, der Mutter getreues Abs 
bild, war eine gar viel begehrte Per— 
fönlichkeit. Denn nicht nur, dab die EI» 
tern ihre erwachſene Tochter beanſpruch⸗ 
ten, fie dem Pater bei manchen Schrei 
bereien, der Mutter im Haufe helfen u. 
fie auf Aranlenbefuchen begleiten muß- 
te, — nein, aud Großmutter Förfter 
und Tante Döllberg verlangten ihre 
täglihen Beſuche. Zum Glüd mohnten 
die beiden in dem hübfchen, kleinen 
Häuschen neben dem Pfarrgarten, ba 
war wenigſtens der Weg nicht meit. 

Ya, Gertrude Döllberg und Luiſe 
Förfter waren bier zufammen gezogen 
und führten ein ſtilles Witmwenleben, 
nachdem Lehrer Förſter feinem treuen 
Freunde Döllberg fünf Jahre fpäter 
folgte, und drüben im Schulhauſe ein 
Fremder eingezogen mar. 

Zwar hatten fie nah und nad au 
mit der neuen Lehrersfamilie Verkehr 
angefangen, aber es blieb bei einem 
formellen, oberflächlichen, denn der glei» 
che Grundton der Seelen fehlte. 

In dem ftillen Witwenhäuschen 
herrfchte eine bebagliche Gemütlichkeit, 
dak felbft die verwöhnte, vornehme Elfe 
Döllberg, als fie mit ihrem Mann vor 
einigen Nabren acht Tage zum Beſuch 
fam, fich wohl fühlte. 

Es gab aber auch faum etwas Behag⸗ 
Jicheres, ala dieſe beiden Croßmũtter 
am enter in weichen Stüblen fiben zu 
feben, jede mit einem ſchwarzſeidenen 
Spikenhäubchen auf dem ſchneeweißen 
Saar, in den nimmerimüden Händen 
ein Stridzeug, auf beider Antlik Frie— 
de, der ſchon ein Abalanz aus jener 
Welt au fein ſchien. Ein Kätzchen Ian ge— 
mwöhnlich behaglich ſpinnend zwiſchen 
ihnen auf dem Teppich, und wenn dann 
zur Winterszeit noch in der Ofenröhre 
die Bratäpfel ziſchten, die Vorhänge am 


Fenſter geichlofien wurden, und eine 
Lampe mit grünem Schirm gedämpftes 
Licht gab, — dann gab es kaum einen 
gemütlicheren Plag für Xifi, wie auf 
dem niederen Stühlchen, angelehnt an 
Großmutters Ainiel 

Da erzählte dann die alte Luiſe der 
jungen vielerlei aus der Vergangenheit, 
aus der fernen eigenen Kindheit und Nu: 
gend, und Tante Gertrude fügte gar 
mandje3 aus ihrem Leben hinzu. Auch 
an guten Lehren fehlte es nicht, und fie 
fielen bei Lili auf guten Boden. hr 
empfängliches, auf Höheres gerichtetes 
Herz, ihr Sinn, der nad den edeliten 
Dingen tradtete, waren ein gar frucht- 
bares Aderfeld für den guten Samen. 

Mit Dank und Freude blidten die 
Eltern auf die hold erblühte Tochter, 
die in Wahrheit eine liebliche Blume im 
Garten Gottes war. Aber mit geheimer 
Sorge und Angſt ſchauten fie auf Kurt, 
ihren Erjtgeborenen, und auch Luiſe 
Föriter und Gertrude Döllberg, jo oft 
fie auf ihn zu fprechen kamen, falteten 
die Hände in flehendem Gebet: „Herr 
bewahre ihn!” 

Sie hatten natürlich weder hindern 
tönnen noch wollen, daß Kurt im Haufe 
des Profeſſors Döllberg in Berlin aus 
und ein ging, und in dem gleichaltrigen 
Herbert einen Freund fand. Aber jie 
merkten bald, daß Herbert, der an Schön: 
heit und Eleganz vollftändig feiner Mut: 
ter glich, feinen ganz guten Einfluß auf 
Kurt Batte, 

Kurt wollte ihm gern in allen Yeus 
Berlichleiten gleichlommen, was bei dem 
Einlommen feine ®aterd, der mur auf 
das Gehalt angetviefen mar, nicht gut 
ging. Das hatte zur Folge, daß Kurt 
zuweilen mißmutig war, aber wenn Ruth 
ihm dann mündlich ober brieflich Tiebe- 
volle Vorftelungen madte, ſah er auch 
gewöhnlich jebr bald fein Unrecht ein. 
Er hatte ein weiches, Ienfbares Herz; 
aber fo fehr wie die Eltern dies einer: 
ſeits freute, teil fie ihn immer wieder 
für ihren Einfluß offen fanden, jo jehr 
fürdhteten fie für ihn andererfeitd. Er 
war täglicher Gaſt bei Döllbergs, er 
ſchwärmte für Onkel Werner, — und 
gerade darin faben fie eine fo große 
&efabr für ihren Sohn. 

Werner war, nachdem er einige Jahre 
als Privatdogent in Straßburg tätin 
geweſen mar, dem Ruf an die Berliner 
Nniverfität nefolgt, mo er der Nadıfolger 
feine® verehrten „Schmwiegerontels,“ 
wie er ibn ſcherzend nannte, murbe. 

Henrici zog ſich ins Privatleben zu 
rüd, aber nichtsdeſtoweniger blieb fein 
Haus, was e8 Immer geweſen war, ber 
Sammelbimft aller aroken Geiſter. Bald 
aber wurde Döllberg3 Haus der zweite 
Sammelpunft, und vielleicht noch um io 
mebr, weil ihm die gefeierte, ſchöne Elfe 
mit unnadhahmlicher Anmut und Würde 
ala Hausfrau voritand. Werner felbit 
hatte fich in feinem inneren und äußeren 
Weſen derart entwidelt, daß Profeffor 
Henrici mit Stolz auf feinen einitigen 
Schüler blidte. Er Batte ale Hoffmm- 
gen, die auf ihn gefebt waren, erfüllt 
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ja, noch übertroffen. Ex bejaß eine ge- 
radezu binreißende Nednergabe, feine 
Vortragsweiſe ftand der Profefior Hen- 
ricis in nichts nad, im Gegenteil, er 
übertraf ihn je länger je mehr darin. 
Sprad er, jo fprüßten feine dunklen 
Augen feurig, fein ſchönes, durchgeiſtig— 
tes Geſicht drüdte fo volllommen die 
Ueberzeugung deſſen aus, was er lehrte, 
daß er alle mit fich fortriß. Was Wun- 
der, dab feine Hörfäle ſtets überfüllt 
waren, dab feine Studenten nad) einem 
Blid, einem zufriedenen Lächeln von ihm 
geizten! Wer nicht bei Döllberg hörte 
oder gehört hatte, wurde einfach nicht 
für voll angejehen! 

Und in dem, wie er die theologijchen 
Fragen behandelte, war er Henrici ent» 
Ichieden überlegen. Er hatte in feinem 
raſtloſen Forſchen ung Studieren nicht 
jtilgehalten, Henrici Hatte ihm einit- 
mals zugerufen: „Ihre Befähigungen, 
Ihre Gaben verheißen Großes, — bor- 
wärts auf dem betretenen Wege, biel- 
leicht ift es Ihnen vorbehalten, meiter 
ins Herz des Volles zu dringen.“ Das 
hatte ſich feitgefeßt bei ihni, das trieh 
ihn immer mehr zu unermüdlicher Ar- 
beit! 

Und er war geworden, was er ſich uls 
Biel einjt geſetzt Hatte, eine Leuchte der 
Wiffenichaft! Er war es in der Tat, u. 
auch alle die, die feinen Lehren und 
Schriften über die Bibel gänzlich ent- 
gegenitanden, verjagten der Größe jei- 
ned Geijtes, der Schärfe feines Veritan» 
des durchaus nicht ihre Hochachtung, u. 
ihäßten feine Wiſſenſchaft auf allen Ge- 
bieten. Dazu fam fein bejtridendes, Tie- 
benswürdiges Weſen im täglichen Ver: 
fehr, und fo wurde fein Name mit Be— 
mwunderung und Verehrung überall ge- 
nannt und war weit und breit befannt. 
Er jtand an der Spiße der neuen theo—⸗ 
logiihen Wiſſenſchaft, fie mar durch 
ihn zu einer Macht geworden, der ber 
weitaus größte Teil der Theologie Stu: 
dierenden angehörte. An feinem Fami- 
tienleben war Werner über all fein Er- 
warten glüdlich geworben, er liebte jei- 
ne Frau, die Mutter feines einzigen 
Sohnes, und diefen Sohn vergötterte er 
in feinem Herzen geradezu. Aeußerlich 
lich er es ihn freilich weniger merfen, 
er biel+ ſtreng darauf, daß Herbert flei- 
Big feinem Studium oblag. 

Natürlich batte er von Anfang an jei- 
nen Gedankengang in feinen Sohn ge: 
rflangt. Allerdings mußte er nicht ganz, 
wie tief alles in Herbert Wurzel gefaßt 
Latte; da hatte nur gerade jebt vor 
Weihnachten Hurt Einblid befommen. 

Bei einer Gelegenheit, als fie zufam- 
men bon der Univerſität aingen, lachte 
Herbert zu allem, mas Slurt fagte, fo 
vonderbar, dab diefer ihn ſchließlich 
fragte: „Na, mas glaubſt du denn über- 
haupt, Herbert?” 

Da antwortete diefer mit kaltem Ton: 
„Nichts, überhaupt nichts! Und nun laß 
mich mir dem aanzen Unfinn in Rube,— 
für mich ift alles eben Unfinn! Ich ſtu— 
diere mur, weil ih muß, aber fpäterhin 
fee ich es doch durch, die Geſchichte an 
den Nagel zu hängen. Dann muß mein 
Pater nahaeben, Ich kann doch nicht 
Rfarrer werden und ben Leuten etwas 
torichwäken, über das ich ſelbſt Tachen 
muß? Nein, da bin ich zu ehrlich dazu. 
Ich will Offizier werben ımb ins Aus- 
land gehen, — aber das find vorläufig 
Dinne, die ich nicht weiter jet berühren 
möchte.“ 


#4 


Geradezu entſetzt ſah Kurt ihn an, 
denn der Glaube an die Bibel war ihm 
ſtets heilig und groß erſchienen. 

„Serbert!* 

Der late: „Du bijt ein großes Baby, 
lieber Junge! Und nun genug davon! 
Rede vorläufig nicht davon, man weiß 
ja noch nicht, was alles geichehen kann.“ 

Bon diefem Standpunkt feines Soh— 
nes abnte Werner freilich nichts. 

Ya, Werner war glüdlich geworden, 
— — mur manchmal, jehr jelten freilich, 
Hopfte die Erinnerung bei ihm an, — 
— es war ihm zuweilen, als ſähe er ein 
paar blaue Augen und Höre eine trau— 
tige Melodie: „ Auch, wie jo bald ver- 
ballet der Reigen“ — fort damit! 

Damals, als Lotte Schweiter Annes 
marie kennen gelernt und mit ihr 
Freundſchaft geſchloſſen hatte, war die 
Erinnerung lebendiger, — drüdend ge- 
worden, — jeine Schwägerin liebte ihre 
Freundin zärtli und ſprach viel bon 
ife. — — 

Sehr bald aber fam Lotte immer ſel— 
tener ind Haus, fie ftimmte innerlich fo 
gar nicht mehr mit ihren Gefchwiftern 
überein, hatte jo ganz andere Intereſſen 
befommen, dab es für beide Teile nur 
angenehm war, wenn jie jo felten wie 
möglich zufammenfamen. 

Einmal war Werner in alle den Jah— 
ren mit Elfe zuſammen auch in Schmal- 
fee geweſen. Die Zeit war jehr bübjch 
und gemütlich verlaufen; Elfe hatte es 
fogar recht gut gefallen, — aber bier rief 
alles jo manche Erinnerung wach, — er 
fühlte fich fremd dort, und war froh, als 
fie wieder in ihrem jtilvoflen, von Ge— 
ſchmack und Eleganz 


jeugenden Heim 
waren! 


So war langjam Jahr auf Jahr da⸗ 
hingegefunten, univiederbringlih ins 
Meer der Ewigkeit, und an den beran- 
mwachjenden Kindern merften die ande— 
ren, daß fie alt und älter wurden. 

Aber das Leben war ſchön, — fie ges 
noffen jeden Tag und blidten mit fro⸗ 
hem Herzen auf das nahe Weihnachts⸗ 
feſt. 

Ja, genießt den Augenblid, freut euch 
der Gnade des Herrn, die über euch iſt, 
nehmet wahr jede Minute! Ach, wie ſo 
bald verhallet der Reigen, — lern feſt, 
nur feſt die ſtarke Hand Gottes faſſen, 
damit ihr, wenn das Leid wie ein Unwet— 
ter über euch hereinbricht, ſprechen könnt: 
„Denen, die Gott lieben, müſſen alle 
Dinge zum beiten dienen.” — — 

«ck »» 
Ahtzehntes Kapitel. 

Der beilige Abend war da. 

Im Pfarrhaufe war die „aute Stube“ 
ihon feit einigen Tagen verfloffen für 
die Hausbewohner, nur Ruth ging ge- 
fchäftig darin aus und ein. Tannenbuft 
durchzog das ganze Haus, üebrall ftan- 
den Tannenzmweige in aroken Vaſen. 

Lift ſaß in ihrem Zimmer und ftichel: 
te eifrig noch an der letzten Weihnachts⸗ 
arbeit, Paſtor Foörſter aina, feine Feſt— 
predigt erwägend, im Studierzimmer 
auf und ab, und in der Küche rüftete das 
Mädchen den Keiertansbraten. 

Kurt, buummelfe irgendwo draußen be- 
rum, feit drei Tagen war er daheim. Ein 
fräftiner, friſch aeheilter ZZmiß quer 
über die Wange hatte bei ſeiner Ankunft 
ſofort die Augen der Eltern auf ſich ge— 
zogen, beinahe ſprachlos ſah Theodor ihn 
zuerſt an 

Fortſeßung folgt) 
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der Geſchichte Eliſas. Der Herr feg- 
nete uns. 

Mit den Gläubigen verfammeln 
wir uns nod) ertra zweimal möchent- 
lich. Ab und zu kommt aud) ein Abge- 
fallener zurück und macht ung allen 
damit Freude. Morgen- und Abend- 
fegen halten Die Miffionsleute alle 
zufammen unter Zeitung eines Lehr 
rers allein. Dabei prüfen wir dann 
immer, wieviel fie wiffen und fönnen. 
Wie oft feufzen wir um mehr Geduld 
umd Weisheit von oben! Helft uns 
beten, daß wir in noch größerem Se⸗ 

en arbeiten fönnen! 

, Die Oppofition bon katholiſcher 
Seite fängt jetzt hier auch an einzu. 
fegen. Schwere Erfahrungen madıten 
wir in letter Seit mit diefen Leuten. 
Der König Ikongo⸗Somu mit feinen 
Getreuen haben uns eine Anzahl qu- 
ter Schüler fortgeholt. Darunter auch 
Gläubige. Unſerm beſten Lehrer, 
Mpembe Ndedji, der einzige Släubi- 
ge mit einer rau auf der Station, 
hat man jein fleines Söhnden er- 
mordet. Der König hörte ihm Sonn. 
lag zu in der Slirche, wie er fo klare 
Stellung zum Chriſtentum nahm, 
und abends koſtete ihm das Zeugnis 
von Jeſus fein Mind. Was uns au 
dem noch mehr jchmerzt ift, daß man 
auch in ſolchen Fällen nicht mit dem 
Staatsmann helfen fann. „Das find 
die Citten der Dengeſe“, fo antiwor- 
tet man ung auf die lage. Vor ſechs 
Tagen beſuchte uns die Frau des 
Staatsmannes und blieb den ganzen 
Tag bei uns zu Gaſt. Manche gute 
und weiſe Lehren ſind uns von der 
klugen Frau gegeben worden. Ob der 
Staatsmann feine Frau ertra herge⸗ 
ſchickt, um uns mit Rat zu helfen 
und alles zu prüfen? Einige Worte, 
die uns die Frau Noquet ſagte: Ihr 
du viel Arbeit. Es iſt zu ſchwer für 
zwei Perſonen in der Schule. Bas 
mwird von der Miffton, wenn ihr nicht 
mehr Fönnt? Wann tommen die neu⸗ 
en Miſſionare?“ Unſer Geſundheits. 
zuſtand iſt noch gut. Die Kinder ſind 
ſehr munter. 

Eure im Herrn verbundenen 

S. u. A. Bartſch ſamt Kinder. 





Meine Neife nad) Afrika. 


An Bord der „Elifabethville”. 
Den 12. Februar 1937. 
Werte Geſchwiſter! 

Es ſcheint mir immer eine große 
Aufgabe zu ſein, wenn ich einen Ar⸗ 
tikel für eine Zeitſchrift über meine 
Reifeerfahrumaen ſchreiben ſoll. Je⸗ 
doch will ich verſuchen, es während 
der Neife zu tum, und wenn id) nad 
Bololo fomme, will ich den Bericht 
beendigen. 

„X bin desielbigen in guter Zu- 
verficht, dab, der in euch angefangen 
bat das aute Werf, der wird's auch 
pollführen, bi8 an den Tag Jeſu 
Chriſti.“ Phil. 1, 6. 

Der Feind verfucht immer wieder, 
ung vom Seren abzubringen, indem 
er unfer Augenmerk auf uns ſelbſt 
oder auf andere Leute lenkt; wenn 
wir jedoch auf Ihn fehen, der das 
aute Werf in uns angefangen bat, 
dann fönnen mir ſtets ficher fein, daß 
der Serr Jeſus es auch zu Ende füh- 
ren wird, Unſere eigenen Werke wer- 
den ja doch alle einjt verbrennen. 


Mennonttifhe Rundſchau 


Der treue Herr hat mir viel Segen 
auteil werden laſſen, indem id; mei- 
ne Verwandten, Freunde und Ge— 
meinden in ber Seimat befuchen 
durfte. Es hat diefe8 meinen Glau- 
ben an meinen Herrn jehr geitärkt, 
wenn id; fehen durfte, wie der Herr 
uns und dem Miffionswerf in Afrika 
immer neue Freunde zuführte. Al- 
lein könnten wir unmöglicd die Prü— 
fungen unter den Heiden ertragen. 
Die Madjt der Finsternis iſt ungleich 
fpürbarer, wo Satan die Kontrolle 
über die Menſchen hat, als in einem 
Zande, wo der Herr Jeſus verehrt 
wird. 

Sch möchte hier meinen tiefgefühl- 
ten Dank allen lieben Freunden in 
Amerifa außdrüden für die Freund- 
lichkeit ‚die fie mir bei meinen Beju- 
chen erwiejen, für ihre Gebete und die 
vielen Spenden. Ich bin überzeugt, 
fie haben e8 für den Serrn getan; 
anders hätte ic) es aud) gar nicht an- 
nehmen können. Ich fann nur immer 
wieder Gottes Huld rühmen, wenn 
ich ſehe, wie er mich in geiftlicher, 
phyſiſcher und materieller Beziehung 
verjorgt. Als der Herr meine beiden 
Eltern zu fih nahm, dachte ich, dab 
ich jet nirgends ein Heim mehr ha— 
ben würde. Wie jo ganz anders je- 
doch hat e8 der Herr geführt: num 
bin ich überall zu Haufe, ſogar in 
Canada, wo mir vorher jedermann 
fremd war. 

Die Großjtadt New Vork jcheint 
mir ein entjeglicher Ort zu fein. Und 
doch ift der Herr auch in diejer gro- 
Ben Stadt, und ich habe feine Gegen- 
wart fortwährend empfunden. Wer 
die Geldmittel hat, hat dort Gelegen- 
beiten, fie fortzumwerfen, wie man 
Waſſer ausfchüttet. Wir wijjen, das 
meilte Miffionsgeld fommt von ar- 
men Leuten, und wir müſſen jtets 
daran denken, dab e8 dem Herrn ge- 
hört. Sonntag mußte ich das Dampf- 
ſchiff bejteigen, da es nachts abfah- 
ren follte. Wenn id eine Tari nahm, 
fo Eoftete ſolches $2.50, um mich zum 
Hafen zu bringen, während ich die 
Strede in der Straßenbahn ebenio 
gut für 10 Cents fahren konnte. Nun 
hatte ich aber zu viel Sachen, um fie 
alle jelbjt mitnehmen zu können. Be- 
bor ich das Hotel verlieh, betete ich, 
der Herr möchte mid; leiten und mir 
zeigen, was id tun folle. Auf einer 
Straßenbahnftation fegte ich mich Hin 
und las Ane Zeitlang. Als es Zeit 
war aufzubredhen, dachte ich, ich müſſe 
mid) erjt noch mal wiegen. Ich 309 
meinen Mantel ab und jtellte mich 
auf die Wage. Als ich hinabitieg, 
fam eine Frau angelaufen und frag- 
te: „Haben Sie Ihren Dampfer ver- 
paßt?” — „Nein“, fagte ih, „Lom- 
men Sie und jegen Sie ſich zu mir.” 
Sie fam und jegte fih, und num teil- 
te fie mir ihre Leiden und Freuden 
mit. Es war die Frau, mit welcher ich 
ſchon im Zuge von Kitchener bis New 
Dorf mar befannt geworden. Sie 
hatte verſchiedene geiſtliche Schmwie- 
rigfeiten durchzumachen, und durch 
Gottes Gnade konnte ich ihr eine Hil. 
fe werben. Ich dachte fogleih: „Die 
bat dir der Herr geſchickt.“ Ich er- 
zählte ihr, wie e8 mir gehe, und bat 
fie, ob fie mir nicht helfen wolle, mei- 
ne Sadıen, die an und für ſich nicht 
ſchwer waren, zum Safen zu bringen. 
Sie tat a8 Jahr gen, da Aa nicht wurh- 


te, wie fie die Zeit verbringen folle. 
= fonnten wir uns gegenjeitig bel- 
en. 

Sonntag, um %3 nadhmittags, 
bejtieg ich den belgijhen Frachtdamp⸗ 
fer „Emile Francqui“ in Brooklyn, 
New Hort . E3 war ein regnerifcher 
Tag. Als ich das Schiff beitiegen hat- 
te, hörte ih, dab es erjt 5 Uhr mor- 
gens abfahren werde. Ich machte nun 
nod) einen Spaziergang mit meiner 
Freundin in die Stadt und kehrte mit 
Anbrud der Dämmerung auf das 
Schiff zurüd, während die Dame ihr 
Quartier aufſuchte. Meine Kajüte 
ſah nett und fauber aus, und id) legte 
meine Sachen zureht und madıte es 
mir heimiſch. 

6 Uhr abends rief die Schiffsglok— 
fe zum Dinner, Nur Männer waren 
am Tiſche mit einem weiblichen Ga- 
ite; das bedeutete, daß ich der einzi- 
ge weibliche PBafjagier auf dem Scif- 
fe war. Nachdem wir das Eſſen, iwel- 
ches meijtenteils3 aus Fiſch und Fleiſch 
beitand, eingenommen hatten, ging 
id) in meine Kajüte zurüd, während 
die andern fi) an ihren Zigaretten 
ergögten. Ich ſchlief ſehr aut in die- 
fer Naht. Um 5 Uhr morgens be. 
gannen die Schrauben des Schiffes 
zu arbeiten, und der Dampfer ver- 
ließ den Hafen. Ich fchlüpfte fchnell 
in meinen Mantel und ging auf's 
Verded, um nod einen legten Blid 
auf mein geliebtes Seimatland zu 
werfen, von welchem ich mid) jegt wie- 
der für eine Beitlang trennen follte. 
Alle Gebäude am Strande waren hell 
erleuchtet. Befonders an einer Stelle 
ſchien es, als jtredten die hoben Ge— 
bäude ſich bis in den dunklen Sim- 
mel hinein. Tiefer unten bezeichnete 
eine lange Reihe heller Lichter die 
Küſtenlinie. 

Einſam ſtand ich da in der kalten 
Briſe und gedachte all der teuren 
Verwandten und Freunde, von wel- 
hen ih nun durch die gewaltigen 
Wogen der großen Tiefe getrennt 
wurde. Hummer und Schmerz erfüll- 
te mid für einen Moment; doch der 
Allmächtige erinnerte mich an feine 
Gegenwart. Meine Aufmerkjamkeit 
wurde auf die armen verlorenen Hei- 
den in Afrifa gelenkt, welche nichts 
bon ihrem Retter, dem guten Sirten 
wiſſen, der fein Leben für fie dahin- 
gegeben, um fie von ihrem Aberglau- 
ben und ihrer Furcht zu erlöfen. Der 
Herr Nefus hat feinen himmliſchen 
Thron verlaffen, um eine Welt zu 
erretten. Sollte uns irgend etwas ab- 
balten, ihm zu dienen, das Evange: 
lium denen zu bringen, welde in 
Furcht und Qual leben? Xaufende 
gehen in jedem Moment in eine chri- 
ſtusloſe Ewigkeit. Wer will zu ihnen 
gehen und ihnen von ihrem Retter er- 
zählen? Werde ich, wirft du irgend 
jemand oder irgend etwas mehr 
wertachten als unfern Retter? „Wer 
fein Leben erhalten will, der wird's 
verlieren, wer aber jein Leben ver- 
liert um meinetwillen, der wird's fin- 
den.“ Matth. 16, 25. 

Allmählid wurden die Wellen arö- 
ber, ald das Schiff wendete und in 
den offenen Ozean fteuerte. Xiefe 
Finſternis umgab uns, fein Stern- 
lein am Simmel grüßte uns, der 
Mond hatte ſich verborgen, und ſchwe⸗ 
re Wolfen überidatteten die große 
Kite, Doch die „Emile Brameaıı“ 


12. Mai. 


ſchenkte ihrer Umgebung feine befon» 
dere Achtung: fie blies ihr Horn, 
puffte und krachte und fchlingerte in 
die fie umgebende Finſternis. Die 
Lichter am Strande wurden immer 
matter, bis fie endlich gänzlich ver- 
ihwanden, und — fein Land, nur 
Simmel und Waffer war zu jehen. 

Am eriten Tage war der Ozean 
abjolut ruhig; der helle Sonnenſchein 
und die friiche Luft machte die See- 
fahrt zum Vergnügen. Erft einige 
Zage ſpäter madıten fit) Wind und 
Bellen mehr bemerfbar. Die Wellen 
ſchleuderten das Schiff hin und ber 
und warfen ſich auf dasjelbe mit gro« 
Ber Gewalt. Es rollte wie ein Spiel» 
ball bald auf diefe bald auf jene Sei. 
te. Im Ehzimmer befejtigten die Kell. 
ner bervorjtehende Borten an den 
Ziihen. Die Teller glitten auf und 
ab zum Ergößen der Zeute, welche fie 
zu benugen bemüht waren. Die 
Stühle wurden am Fußboden befe- 
ftigt, um den Teilnehmern an den 
Mahlzeiten, weldye jehr reichlich auf. 
getragen wurden, Sicherheit zu g& 
währen. Die „Emile Francqui, be 
wegte ſich raſtlos vorwärts, als ob 
niemand und nicht® fie aufhalten 
fönnte: ihr Führer kannte den Weg 
gut, warum ſollte fie ſich auch Sorge 
maden. Am 15. Januar ging fie in 
gutem Zuftande in Antwerpen vor 
Anker. Ich verlieg da8 Schiff und 
übernadhtete im nächiten Sotel. 

Am nächſten Morgen fuhr ich nad 
Brüffel, wo ich das notwendige Viſa 
erhielt. Ich hatte hier die Gelegen. 
heit, Mr. Bande Velde und feine Fa— 
milie zu befuchen. Er war eine der 
eriten Früchte unferer Miffionsarbeit 
und lobt auch heute nod; feinen Ret- 
ter. Er empfiehlt fich der Fürbitte der 
Kinder Gottes ſowohl für ſich als 
aud) für die Rettung feiner Familie, 
welche jtreng katholiſch ift. 

In Antwerpen verlebte ich zwei 
Boden und am 29. Januar beftieg 
ich den belgiihen Dampfer „Elifar 
betbuille“, An Bord des Schiffes 
wurde id; mit Miffionaren der „Un- 
evangelized Field Miſſion“ befannt. 
Das ijt eine jehr angenehme Gruppe 
von jungen Leuten, mit denen ich 
Gemeinſchaft im Serrn pilegen konn⸗ 
te. Wir hatten das Vorrecht, an un. 
jerm Tiſche einen alten Herrn zu ha— 
ben, der wohl reich gefegnet an ir 
dilhen Gütern ift, der aber feine 
Vorkehrungen für die Emwigfeit ge· 
troffen hat. 

Eines Tages, als er mir recht viel 
von ſeinen Reiſen mitgeteilt hatte, 
fragte ich ihn, ob er auch irgend mel. 
de Schätze im Simmel angelegt ha» 
be. Er jagte: „Nein, es gibt drei Din- 
ae, welche ich nicht erörtern mag: Fa⸗ 
miliengeichichten, Geſchäfte und Reli, 
gion.“ Ich erzählte ihm von dem rei» 
hen Mann und armen Lazarus, und 
daß der reiche Mann mit all feinen 
Reichtiimern in die Hölle fam, wo er 
auch nicht einen Tropfen Wafjers hat- 
te, um feine Zunge zu fühlen, Mein 
Nachbar wußte die Geſchichte fehr 
wohl und ſagte, daß er nicht beab⸗ 
ſichtige, irgend welche Schãtze im 
Himmel anzulegen, es dagegen mit 
der Sölle riskieren molle, Wie un. 
fäglich traurig ift e8 doch, daß e8 Leu. 
te gibt, die das Wort Gottes Tennen 
und fih doch bon ihm abivenden. 


Mann hat num wieder daß 
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Wort Gottes gehört, als er neben 
uns an demjelben Tiſche jaß, und wir 
wiſſen, daß der Herr ihm wieder die 
Gelegenheit jchenkte, fich zu ihm zu 
wenden. Wir hatten die Gelegenheit, 
einer ziemlihen Anzahl von Leuten 
von unjerm Herrn Jejus zu erzählen. 
Gegen Ende der Reije hatten wir ei— 
nige große Gajtmähler mit anichlie- 
bendem Qanzvergnügen. Diejes ficht 
mid) nicht an, da idy meine Zeit in 
meiner Sajüte bejjer verbringen 
ann. Ich kann wirklich fein VBergnü- 
gen an jolden Lingen finden. Wir 
hatten während der ganzen Fahrt 
eine jehr ruhige See. Am 17. Februr 
ar erreichten wir Matadi. Wir über» 
nachteten im Hotel, und 8 Uhr mor- 
gend beitiegen wir den Zug nad) 
Reopoldville, welches mir 8 Uhr 
abends erreichten. Hier warteten 
Ihon die Mifjionsfnaben auf uns 
und brachten uns zum Miflionshaufe. 
Die Züge in Afrika find nicht weni- 
ger bequem eingerichtet al3 in Ame- 
rifa, und nimmt man dazu noch die 
herrliche Szenerie der Landſchaft, jo 
wird ſolche Eilenbahnfahrt zu einem 
töitlihen Erlebnis. 

Reopoldville ijt eine ziemlich große 
Stadt, doch fühlt man ſich hier nidyt 
fo abfonderlih fremd, da die Stadt 
etwa 1500 weiße Einwohner hat. 
Sonntag morgen ging id) in die Kir— 
he der Heilsarmee, welde ihre Mij- 
fion hier vor zwei Jahren begonnen 
bat, und wie man uns mitteilte, ſchon 
über 1500 Mitglieder hat. Sie haben 
dort einen Poſaunenchor, weldyer jehr 
gut fpielt und dadurd) die Einwohner 
in die Kirche bringt. Man jagte uns, 
dab an diefem Morgen weit über 
2000 Menichen in der Kirche waren, 
und lange nicht alle hatten Eingang 
gefunden. An jenem Morgen fand 
ein Abjichiedsgottesdienit ſtatt fiir 
zwei ihrer Miffionare, welche fie hier 
verließen, um eine neue Mifiiongita- 
fion zu eröffnen. 

Montag morgens 9.30 Uhr beitieg 
id den Flußdampfer „Endradt”, 
welcher mich bis Port Francqui brin- 
gen follte. Als ich in meine Kabine 
trat, bemerkte ich ſogleich, daß einer 
meiner Koffer fehlte. Er enthielt mei- 
nen Paß, das Geld und meine wid” 
figften und notwendigiten Saden. 
Sie Diener ſuchten im ganzen Schiff, 
und ich meldete die Sache dem Kapi- 
tn, leider umſonſt, der Koffer war 
nirgends zu finden. Ich begann mid) 
zu beichuldigen, dab ich nicht genü— 
gend aufgepaßt hätte. Als das Schiff 
fih endlich bewegte, fiel mir der 
Vers ein, wo der Herr zu Nathanael 
ſagte: „Da du unter dem feigen- 
baum warſt, ſah ich dich”, worauf 
Nathanael die Göttlichkeit Chriſti be- 
lannte. Darauf wurde e8 mir bon 
neuem far, daß Gott meinen Wen 
vorbereitet und mich geleitet habe, 
und dab nur Gottes Gnade mid; jo- 
weit fiher gebracht und bewahrt ha- 
be. Ich empfahl die ganze Angele- 
genheit dem Herrn, und tiefer Friede 
lehrte in mein Herz ein. Ich mußte, 
dab ich den Koffer mit den Sachen 
nicht braudyte, wenn es Gottes Wille 
fei, daß ich ihn verlieren follte, und 
lonnte fröhli meiner Wege gehen. 
Doc; der Herr fand es für gut, mir 
meinen Koffer wieder zufommen zu 
lafien. Die fünf oben erwähnten Mij- 
ſionare, welche an bemielben Morgen 
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2 Stunden früher auf einem andern 
Ylußdampfer die Stadt verlajjen hat- 
ten, hatten den Koffer irrtümlicher— 
weije mitgenommen. Ihr Schiff lief 
auf eine Sandbanf und ſaß jeit. 
Abends, als wir das Schiff einholien, 
fuhr unjer Kapitän zu jenem Schifſe 
auf Beſuch, und dort wurde ihm ein 
Koffer eingehändigt, den er mir am 
nächſten Viorgen übergab. Ad) war 
jeyr dankbar und fonnte nur Bott die 
Ehre geben, dab ich wieder weinen 
Koffer erhalten hatte. 

Vieſes Schiff „Endracht“ folgt der 
Urt und Weije der Eingeborcenen. Es 
bemüht ſich wir£lidy nicht, ſchnell vor- 
wärts zu fommen. Dan jagte mir, in 
einem heißen Klima, wie in Afrila, 
müſſe ic) von den Eingeborenen ler— 
nen langjam gehen, dann werde id) 
aud; länger aushalten. Diejes lang- 
jam fid) bewegen fann man ſchon von 
diefem Schiffe lernen. Anfangs dad). 
te id), e8 jei auf ein Wettrennen mit 
einer Schildkröte abgejehen, da id) 
nur jchwer irgend eine Bewegung 
borwärts wahrnehmen konnte. Dieſes 
langjame Fahren gab mir nun die 
Gelegenheit, Gottes herrlide Schöp— 
fung in mir aufzunehmen und zu 
bewundern. Als wir endlid) weiter in 
das offene Flußwaſſer famen, madıte 
auch unjer Schiff größere Forkſchrit 
te, obwohl wir jtromaufwärts * 
ren. 

Die erſten zwei Nächte fuhren wir 
teilweije durch, doch jpäter legte fich 
das Schiff zur Nacht immer vor An 
fer. E3 iſt ziemlidy gefährlich, nachts 
der vielen Sandbänfe wegen zu fab- 
ren. Wenn wir zur Nadıt anlegen, 
müſſen die Arbeiter das Schiff mit 
Brennholz für den nächſten Tag ver’ 
forgen. Sie legen einige Kleidungs— 
ftiide oder einen Gummiſack auf ih— 
ren Kopf und beladen dann Haupt 
und Schultern mit einer Laſt, wie 
fie fie eben tragen können. Emſig wi 
die Bienen gehen fie ihren Weg bin 
und zurüd, wobei fie dann ihre Ne 
gerlieder fingen. Die Fröſche beglei- 
ten fie mit ihren tieferen Stimmen, 
und aud die Grillen beginnen, in 
den Geſang einzuftimmen; da die 
Akkorde jedod nicht ganz zu harmo 
nieren jcheinen, ſchweigen fie fiir ci» 
nen Moment und bemühen fidy dann 
wieder, an der Begleitung des Ne- 
gergejanges ihren Teil beizutragen, 
um fo die Bürde der Arbeit zu er- 
leihtern. Die eingeborenen Frauen 
fommen mit großen Körben voll Ma 
niofa und anderen zubereiteten Spei— 
fen, die fie an die Eingebornen auf 
dem Schiffe verkaufen. 

Je weiter mir ins innere des 
Landes kommen, deſto tiefer drin- 
gen wir in den Dichungel ein, welcher 
ungleich fchöner iſt als die Umgebung 
beim Beginn der Reife. Dieſe herrli 
hen Ralmbäume haben etwas beion- 
ders Anziehendes. Nicht umſonſt jant 
die Schrift: „Der Gerechte wird grü 
nen wie ein Palmbaum“. Ich hatte 
in Afrika die Gelegenheit, einen bren 
nenden Ralmbaum zu beobadıten. 
Zuerſt verbrannten die trodenen 
Smeige längft des Stammes, und Die 
Flammen Ioderten hell auf, als fie 
den Wipfel erreichten. Tiefes Mitleid 


je 


erfüllte meine Seele bei dem Gedan— 
fen, daß der. Baum fo vernichtet mır- 
de; doch nein, er wurde nicht zeritört, 
un Gegenteil, nur bie unteren Aeſte 


wurden etwas bejengt, und neue, 
idyönere Zweige als vorher entiproiz- 
ten jeinem Wipfel. Welch ein Wun—⸗ 
der) Sit es nicht ebenfalls jo mit den 
Kindern Gottes? Zumeilen kann 
man jehen, wie ein Chrijt entjeglid)e 
Prufungen zu erdulden hat; man 
fühlt tiefes Mitleid mit ihm und 
ſchaut erwartungspoll, weldyen Aus- 
gang die Prufung nehmen wird, An» 
ſtatt jedod) gejallt zu werden, wırd 
er jiarter, neue Kraft und Liebe er- 
jullt ıyn für jeinen Seren, und er 
wird zum großern Segen für jeine 
Umgebung. Nur joldye harten Bro- 
ben ojjenbaren jedod) immer wieder 
neue Schönheiten am Leibe Seju 
Chrijti. Vöchte ſich diejes doch aud) 
in unjerm eigenen Xeben in den Pro— 
ben und Prüfungen bewahrheiten, 
dab wenn Chrijtus kommt, er hochge— 
priejen werde an uns, 

Soeben haben wir den Anker für 
die Nacht ausgeworfen. Ich beobad)- 
tete einen Eingebornen, wie er bade» 
te: er braucht ſich nicht zu entEleiden, 
jondern wäſcht jeine Wäſche am Hör 
per. Sie trocknet an der Sonne, und 
er erfaltet ji) nidyt einmal. Sobald 
wir anlegen, dann zeigen fih Sca- 
ren von Mosquitos anı Ufer, welche 
jih nit nur mit Wajjer begnügen 
wollen; jo müſſen wir eben hinhalten 
und jie füttern helfen, wenn wir nicht 
vorziehen, in der Kajüte zu bleiben. 
Unter dem Mosquitoneg ijt man 
ganz ſicher. 

Heute ijt der 3. März. Wir erreich— 


ten Bort Francqui 8.30 Uhr mor- 


gend. Das Schiff halt bier einen Tag 
und führt morgen weiter, Donners- 
tag erreiche ich, jo Gott will, uniere 
Kıllionsitation in Bololo. So will 
ich denn diejen Brief von hier abien- 
den, um fogleich die Arbeit aufzuneh 
men, wenn ich hinkomme. Sch bin 
glüdlid, bald zu Haufe zu jein. 
Cure Mitarbeiterin für uniern 
Heiland Jeſus Chriitus in Afrika 
Katherine A. 
B. ©. Ih fann nicht anders, id) 
mus Euch nod einmal daran erin- 
nern, wie fo jehr notwendig mehr Ar— 
beiter nad) Afrika gejandt werden 
ſollten. Als ich die feine Gruppe von 
Miſſionaren jah, welche in eine Miſ— 
fion gingen, dachte ih: „Das iſt es, 
was wir brauchen, mehr Arbeiter.” 
Fürchtet nicht, ein Dutzend auszuſen— 
den im Jahre 1937, wenn Gott für 
die Arbeietr forgt. Wenn wir dieſen 
Dengeleitamm erobert haben, dann 
finden wir einen andern 
Wir dürfen uns nidt bon menid 
chen Erwägungen leiten laſſen, ion 
dern müſſen auf den Willen Gott 
ahten und ihn erfüllen. Wenn 
bom Serrn viel erwarten, mird 
uns viel neben; erwarten mir mw 
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bon ihm, wird er ung aud) wenig ge- 
ben. Ich bin jo glüdlich, daß in der 
Heiligen Schrift feine Stelle ijt, daß 
nur dann Arbeiter in die Ernte ge 
jandt werden jollen, wenn feine De- 
prejjion herrſcht. 

— Der Heine Afrika⸗Bote. 


— Brüſſel. Bei einer Schlagwetter- 
erplofion wurden 12 PVergleute getötet 
und neun berlcht, Das Unglüd ereigs 
nete jih bei Memburg in der Nähe von 
Charleroi. 

— Warſchau. Gegen die führende jü—⸗ 
diſche Zeitung Polens, „Nasz Przeglad“, 

in Bombenattentat verübt. Einis 
Fenſter wurden durch die Erplofion zer⸗ 
t wenig Schaden ans 


— 
wurde 
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Geſchichtsſtudium. 


Die Olthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oſtfrieſiſchen Dorfes 
Erzählung von Heinrich Dirls 


(Zortjegung) 


Das Meer aber wollte ji nicht mit 
diefen wenigen Pläßen, die am weites 
jten außen lagen, zufrieden geben; es 
wollte alle die Höfe verichlingen, Die 
noch bis zum neuen Deich ftanden. Im⸗ 
mer neue Waſſermaſſen ſchickte es bor, 
um das Land zu erobern, um ganz bis 
zum neuen Damın zu gelangen. Manche 
bange Nacht durchwachten die ausge⸗ 
deichten Bauern, ſtändig bereit, mit dem 
Kottvendigiten verſehen vor den Fluten 
zu fliehen. Doc das Meer vermochte e3 
in diefem Winter noch nicht, das ganze 
Gebiet zu erobern. Grollend mußie es 
fi) mit dem zufrieden geben, was es 
im erjten Anſturm gewonnen hatte. Gie⸗ 
rig lechzend ſchlugen die Wellen noch im⸗ 


mer ans Land; aber fie konnten nicht 


mehr viel erraffen. 
Die Anhänger Nohann Berends gin- 
gen jetzt erhobenen Kopfes durchs Dorf. 
Für fie war es erwieſen, daß jie recht ge: 
handelt hatten mit der Verlegung bes 
Deiches. Welch großen Gefahren märe 
Bette mehr ausgeſetzt geweſen jelbit wenn 
ter alte Damm veritärft morden wäre! 
Die Männer hätten fiher wieder man» 
he Nacht hinauseilen müjlen, um ihr 
Land zu ſchützen. Ob fie immer den 
Waflern hätten Einhalt gebieten können? 
Niemand konnte dieſe Frage entſcheiden! 
Das im lebten Jahre geſchaffene Bor: 
land hatte aber für die Gemeinde und 
für die Schußmwehr feine Gefahr auf: 


fommen laſſen. Das Dorf mar voll» 
fommen gelichert! 
Als der Winter das Land verlafien 


hatte, da mußten die Einwohner Bette» 
mehrs jedoch einfehen, dat das Vorbild 
viel Naum verloren batte. Wenn Haie 
ſich mal in ein Geſpräch über den neuen 
Deich einließ, dann redinete er feinen 
Gegnern vor, wie lange es noch dauern 
würde, bis dad Meer auch jchon am neuen 
Dei nagen würde. Das ganze Vor» 
Yand märe dann verſchwunden, jo dab 
ton dort nicht einmal Sommerheu zu 
hofen wäre, umd der neue Damm hätte 
diefelben Stürme auszuhalten, denen 
bisber die alte Schutzwehr troßen muß- 
te. Nichts hätten fie gewonnen, fuhr ber 
Bauer feine Gcaner dann an, fondern 
nublo3 Land aufgegeben. Darauf fonn> 
ten diefe dem Olthoff nicht viel erwi— 
dern. Zeine Rechnung würde wohl ffim- 
men. Nur eins wieſen fie aufs beftigite 
bon ſich; das Land fei nicht nutzlos preis- 
negeben worden: denn ber letzte Winter 
habe audi; gezeigt, dab dort im dörge- 
ſchobenen Raume ein neuer jtarler Deich 
an Stelle des alten auf feinen Fall den 
großen Sturmfluten itandhalten Fönne. 
Die AZurüdverlegung der Deichlinie fei 
zu Necht geſchehen; denn bier fönne das 
Bollwerk beitehen bleiben, auch wenn das 
Norland dereinit überichwemmt fein 
würde, da bier die Emsfluten und auch 
die Nordieetvogen niemals die Gewalt 
Eaben fönnten wie beim verlorenen 
Dei. Das ließ Haje ſich aber nicht ein- 
reden, 

Er lachte nur höhniſch über diefe Ne- 
den feiner Genmer und ließ fie ſtehen. 

Nebt mar er auck wieder am Deich ar 
ſehen. Jeden Zortſchritt bes Neeres beo⸗ 
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bachtete ex. Und er war auch ber erſte, 
der verlangte, daß die ausgedeichte Kir» 
he abgebroden und Hinter dem neuen 
Deih aufgebaut werden müßte, wenn 
fie nie vom Meere vernichtet werden 
follte. Die Bauern, die mit ihm nad dem 
Gottesdienft bei der Kirche ſtanden, 
mußten das einfehn. 

No in bemfelben Jahre wurde mit 
dem Abbruch der Kirche begonnen. Hin» 
ter dem neuen Damm wurde fie zwi⸗ 
fhen den alten Höfen, die weſtlich des 
Weges nah Ryſum ftanden, wieder er» 
richtet. Kleiner war fie aufgebaut wor⸗ 
den, als fie vorher getveien war, Sie 
hatte ja auch nicht mehr fo viel Gemeins 
deglieder zu betreuen mie früher; denn 
manche der PBauernfamilien, die ihren 
Hof verlaffen mußten, waren aus dem 
Gemeindebezirk fortgezogen. Und ob bie 
Bauern, die jebt noch außerhalb bes 
Deiches wohnten, ſich wieder im Bereich 
des Dorfe3 niederlaſſen 
auch noch eine Frage. 

Einige neue Höfe waren ja öſtlich des 
Ryſumer Weges entitanden. Weitab vom 
Dorfe Tagen fie, als wenn fie keine Ge— 
meinſchaft mit den übriaen haben woll⸗ 
ten. Ihre Bauern ließen fih auch nur 
Sonntag zum Gottesdienft in Bette» 
mehr ſehen. Sie maren darüber ber» 
arämt, daß fie ihren Pla hatten aufges 
ben müſſen und hatten alle Hände boll 
zu tun, um fidh eine neue Stelle zu 
Schaffen. Diefe harte Arbeit war für fie 
aber das Nichtige; Tentte fie doch unnütze 
trübe Gedanken ab, die dem verlorenen 
Hof nadtrauerten. 

Für Haje war die Zeit der Umſiedlung 
in Bettewehr fehr ichwer. Was er bor- 
ausgnefagt hatte war einnetroffen. Der 
Deichbau hatte ſich nicht vorteilhaft für 
da3 Dorf ausgewirtt. Die Gemeinde 
berfiimmerte. Viel Elend mar geſchaffen 
worden. Als die Kirche im Vorlande abs 
gebrochen wurde, da war ihm das Iebte 
genommen, mas ihn nodh mit der alten 
Zeit verband. Co alaubte er wenigſtens. 
— Bein präcdtiger Hof Iaa nun am 
Deich, nehörte au den Außenhöfen. Der 
Bauer hatte fein Vertrauen mehr für die 
Zukunft. Auch für feinen Platz befürchte: 
te er ſchon den Untergang. Verweich— 
licht erikien ibm das junge Gefchlecht, 
ımfäbia, das Erbe der Väter au herteis 
digen, Wann würde #2 fin meit Fein, baß 
ein neuer Rittann beihtaffen mürbe mA 
auch der Dlthnff verſchwinden mükte? 
Drk dieſes Geſchlecht, das Gaie ſo ber» 
achtete, eine aroke Cemeinſchaftal⸗iſtung 
durch die Errichtung des neuen Damme? 
vollbracht hatte, das ſah Saie nicht. Un— 
aufrieden mit der Welt nina er durchs 
Dorf und ſckimbfte. Die Lente andften 
dann die Achſeſn und Tieken ihn ftehen. 
Als Finenbröteler war er meit und hreit 
berichrien, mit dem man fich am beiten 
nicht erſt einlieke,. Aam er auf dem nenen 
Deich zu forechen, fo Täiterte vr über das 
Merk, um fofort die Verſtärkung des 
Dammes an fordern. Sein namar Anaſt 
um den Interanna bes Dlthoffs ſorach 
ſich in ſolchen Augenbliden in feinen 
Morten aus Denn Thittelten Bio Rote 
aber erit recht Si Mänfe ind fanten, 
dark der Alte Geineniter fAhe, Dirfor 
Deich mit dem meiten Vorſand Krane 
nicht herftärft au merden. Nie hätte Bet: 
temehr in ſicher gelegen! 


Dar Paltae nn Mabbamanie Sinti 


den Rüdgang feiner Gemeinde nicht Im. 


würden, mar: 


ge. Bald nad dem Umbau der Kirche 
wurde er zu Grabe getragen. Auf einem 
ſchlichten Stein, der feine letzte Ruhe⸗ 
ftätte fhmüdte, jtanden die Worte: 

„1617. d, 20. May is de Werdiger 
und Godfaliger Gerhardus Bungelius 
defer Kerken Getrouwen Dener in Chris» 
fto finen Seren entflapen, fines olders 
43 jaren.* 

Nur fiebıin Jahre überlebte ihn Haje. 
Den Hof hatte er ſchon vorher feinem 
Sohne übergeben. Um die Gemeinde- 
Dinge fümmerte er ſich zuletzt gar nicht 
mehr. Nur feinen täglichen Gang an den 
Deich behielt er bis zum lebten Tage bei. 
Lange blidte er dann mohl über das 
Meer und beobadjtete feine zerftörende 
Wirkung. Bon feinen Gedanken, die er 
dabei hatte, erzählte er zu Haufe aber 
nichts. Als ihm acht Jahre fpäter feine 
Frau ins Grab folgte, ließ Habbo fei- 
nen Eltern einen prädtigen Stein feben, 
in deffen Mitte das Wappen der Olt—⸗ 
hoffs eingehauen war, das auf bem 
Schilde eine Rune mit den JInitialen 
G. D. zeigte. In der oberen Hälfte war 
der Tod Hajes angezeigt: 

„Anno 1624 ben 7. Dezember id 
de erfame und bromen Haje Dltboff op 
Bettewehr Ahriftlid in Godt ben Seren 
entflepen. Sines Olbers 78 Nahren vor» 
machtende ein frolide Uperftandinge 
tbom ewigen Lebende!” 

Unter dem Wappen ftanden die Sätze: 

„Anno 1632 den 17. Marth is de 
dogetfame Anna Haje Tammes S. Haje 
Olthoffs nagelatene Wedvwe chriſtlick in 
Godt den Heren entſlapen vorwachtende 
ein frolike Uperſtandinge tham ewigen 
Levende öhres Olders 82 Jahren.” 

Rund um den Stein war der Spruch 
angebradit: 

„SE weth dat mun Verloeſſer Ievet 
und be fal mu hiernamals vih der Er= 
den ummaden und fal dbaerna mit befe 
mine Huidt omgedven worden un fal in 
minen Vleſche Gobt ten. Siob 19. 25.” 

Als einige Jahre fpäter Johann Bes 
rendt3 ftarb, da war das alte Geſchlecht 
ton Bettewehr dahin. Dicht bei dem 
Grabitein der Olthoffs mar fein letztes 
Bett, das durch wenige Worte gelenn- 
zeichnet war: 

„Mr. Johann Berenbis 

Bulder Dickborwalter des Neder 

Embliger Deichachts. 
Anno 1838,” 


Weber Hundert Nahre find feit dem 
leßten Deichbau verfloffen. Sie find 
nicht ſpurlos an Bettewehr vorüberge> 
gangen. Das Vorland vor dem neuen 
Deih ift fait gang verſchwunden. Nur 
in einem W®infel, den die Schutzwehr am 
Ausgange des alten Dorfes bildet, dort, 
mo ber neue Deich den Anichluß an den 
alten fand, hat eine Flache Zeit und 
Stürme überftanden. Auf ihr liegen auf 
boben Warfen einine Häufer, Die 
Bauern, die fih zu Hajes Zeiten ſchwo— 
ren, ihren Sof fo lange wie mögli zu 
erhalten, haben Wort aehalten, und ih» 
re Nachkommen find ihnen treu geblie- 
ben. Auf dem Hof ihrer Väter harren 
fie bis zum lebten aus, mohl wiſſend— 
daß fie für ewige Zeiten dort feine Blei— 
be haben merben, und doch immer hof- 
fend, dak das Schickſal Erbarmen mit 
ihnen zeinen würde. 

Mlein find diefe Bäf» geworden, ımdb 
man lann bon ihren Belikern einentfich 
ſchon nie mehr ala Bauern ſprechen. 


18. Mel 


Die meiften Ländereien find ja von ber 
Nordfee verſchlungen vorden. Nur das 
Haus mit wenigen Wiefen blieb erhal⸗ 
ten. Pachtland müſſen diefe einſt fo ftols 
zen und reichen Geſchlechter bearbeiten. 
J.ur eins von ihnen hat größere Lände—⸗ 
reien binter dem Deich anlaufen können. 
Troßdem bleibt es auf dem gefährdeten 
Außenhof wohnen; zes kann nicht bon 
dem Hauſe der Väter laſſen! 

Des alten Haje Olthoffs Befürchti— 
gungen ſind zum größten Teil eingetrof⸗ 
fen. Jetzt nagt das Meer ſo an dem 
neuen Damm, wie es vorher an d. alten 
geriſſen und gefreſſen hatte. Die meiſten 
Bauern, die ſeinerzeit ausgedeicht wur⸗ 
den, hatten ihren Hof ja ſchon aufgeben 
müſſen vor vielen Jahrzehnten. Nur ein 
kleiner Teil davon hatte ſich innerhalb 
der Dorfgemarkung wieder anfiedela 
tönnen, Verſtreut liegen ihre Plätze jen⸗ 
ſeits des Ryſumer Weges. Klein iſt das 
Dorf durch die Umſiedlung geworden. 
Nur zweiundzwanzig Häufer gehören 
noch zu der früher ſo ſtattlichen Gemein⸗ 
de. 

Auf dem Olthoff ſitzt wieder ein Haje. 
Croßze Aehnlichkeit beſitzt er mit feinem 
Vorfahren. Eine Eigenſchaft hat er vor 
allem bon feinem Ahn geerbt: wie ber 
alte Olthoff fo bat auch ber junge äin 
ftarles Empfinden für die Gemeinſchaft. 

Am Winterabend, wenn die Ramilie 
mit allen Knechten und Mägben zus 
fammenfigt, wenn bie  Spinnräber 
ſchnurren und das nahe Meer feine Mes 
lodie dazu raunt und rauſcht, bann 
fommt öfter die Nede auf den alten 
Haje. Voller Stolz wird erzählt, wie er 
früher für den Kampf negen die Rorbfee 
eingetreten ift u. daß die meiften feiner 
Vorausfagung eingetroffen feien. Fur 
eins mußte man heute auf dem Olthoff 
eingeitehen: der alte Haje hatfe fich ges 
irrt, wenn er meinte, daß ein Deich auf 
der früheren Linie zu halten geweſen 
märe. Heute wußte man, daß dad Meer 
ihn vern’chtet und damit das ganze Dorf 
berfchlungen hätte, Die Verlegung der 
Deichlinie vor über hundert Jahren war 
do eine richtige Tat geweſen. Das 
Ionnte man jeßt an den Stürmen mers 
len. die bier tobten und alles zu zerbres 
hen drohten. Wie würde es da einige 
hundert Meter meiter ſeewärts ausſe⸗ 
ben! 

Dit Wehmut dachte man über das 
Schidfal des alten Saje nad), das ben 
ftarfen Mann dazu verdammt hatte, gros 
be Höfe und eigene Ländereien unters 
eben zu ſehen. Diefer Bauer, der eir 
Führer der Gemeinde hätte frin müffen, 
ivar bon feinen Zeitgenofien beifeitege: 
hoben und zulegt als Narr verlacht 
worden. Er wurde zur Untätigleit vers 
dammt, dem nichts lieber war als raſt⸗ 
loje Arbeit, als der Kampf gegen den 
Urfeind; er mußte Heimaterde unters 
aeben feben, der in immer neuer Leis 
ſtungsfähigkeit vnd Anſpannung erhal⸗ 
ten und aufbauen wollte. Dieſe Untätig- 
feit hatte den alten Saje zermürbt. Er 
fühlte fi von allen falfch verftanden u. 
wurde es auch, weil er in einem Punkte 
irrte. Dadurch wurde er zum Sonder+ 
ling. Die Zwiftigkeiten, die zwiſchen ihm 
und Johann Berendts entitanden, waren 
heute noch nicht zwiſchen ben beiden Fa⸗ 
milien überwunden. Die Olthoffs hatten 
teinen Verkehr mit defi Werendts, ja, fie 
ninaen ihnen aus dem "ene, wo es nur 
möglich mar. (Rortiegumg folgt) 
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1 
Neueſte Hachrichten. 


— Henbaye, .. frausöſiſch-ſpaniſche 
Grenze. wie baskiſche Yruee, die wil- 
bao verteidigt in den Kampfen mit 
den Nationaujten wurde auf 15,000 
redugiert. 

Die ganze öftlihe Hälfte der dünnen 
balbmonbjorntigen Xınie, melde die 
kastifhe Hafenıtadt und Gebirge von 
den Yationalijten trennt, tvar in Auf⸗ 
loſung begriffen. 

In neutralın Kreiſen ift man der An— 
fiht, das Bilbaos Schicſal bejiegelt iſt, 
fals es dem Führer der bastiſchen Trup⸗ 
pen nicht gelingen jollte, Verteidigungs⸗ 
ftelungen in aller Eile Zu errichten. 

Es wurde gemeldet, daß General 
Molad Truppen fait 3,000. Mann ges 
fangen nahmen, als fie durch elf Städte 
boritießen. Mit dem Vormarſch auf Ma; 
laga gelangten die Truppen Molas in 
den Befiß der Eifenbahnen im Küſten⸗ 
gebiet. 

Die Artillerie der ſpaniſchen Inſur⸗ 
genten nahm die Hauptſtadt wieder un» 
ter ſchweres Feuer. E3 war die ſchlimm⸗ 
fte Weichießung frit Beginn der Belage⸗ 
rung. 

— Mostau. Sabotage gewaltigen Um: 
fanges in der Induftrie der Somjetunion 
wurde vom Präfidenten des Nates ber 
Bollstommiffare, Byacheslaff Molotoff, 
der Deffentlichleit enthüllt. 

ul Rihmond, Galif., Der „Zi: 
Etreil* in der Ford» Montierungsfabrit 
wurde nad knapp 12sftündiger Dauer 
durch das Verſprechen der Leitung be> 
endet, fi in Verhandlungen mit den 
United Automobil Workers einzulafien. 
Dies Yugeftändnis wurde von der Union 
als gleichbedeuteny mit einer Anerfens 
rung bonfeiten des Konzerns bingeitellt 
une führte zu einem unverzüglichen Ab⸗ 
bruche des Streiles. 

— Rom, Die Unterrebung Muſſolini⸗ 
Göring war nur der Anfang einer neuen 
Eerie von Konferenzen zwiſchen Italien 
und Deutſchland, da bereit? am 3. Mai 
Reihsaukenminiiter Freiherr Konitantin 
bon Neurath zu einem zweitägigen Auf: 
enthalt in Rom erwartet mird, 

Anſchlißend wird Reickskriegsmini⸗ 
ſter Marſchall von Blomberg nah Rom 
lommen und möglicherweife an ben 
Beiern anläßlich des 1. Jahrestages der 
Gründung des „Naiferreiches Italien” 
em 9. Mai teilnehmen. 

Diefe Beſuche ſiind freilich ſämtlich 
als Vorarbeiten für die Honferenz ans 
zuſehen, die zwiſchen dem Duce und dem 
Führer auf deutſchem Boden ftattfinden 
fol. 

— Baris, Clem Sohn aus Lanfing, 
Nich, deflen waghalſige Abiprünge mıt 
dallſchirm und fledermausartigen Flü— 
geln ihm Weltruf einbradgten, ſtürzte in 
Rincenneö vor den Augen vun 50,000 
entfeßten Zuſchauern zum Tode. 

— Batifanftabt. Unterrichtete Kreiſe 
erflären, daß der deutſche Außenmini⸗ 
fer Konſtantin von Neurath im Laufe 
der nächſten Woche vom Papſte empfan- 
gen werben wird. Die Beſprechungen 
follen dem Zwede dienen, durch beider: 
feitige Zugeſtändniſſe einen neuen Vers 
trag zwiſchen dem Reiche und dem Stuh⸗ 
ke zuſtande zu bringen. 

— London. England unb Frankreich 
machten befannt, dab die Sriensiciffe 
der beiden Länder den Abzug von Tas 
fenden bon Frauen, Kindern und Nicht⸗ 
ämpfern aus Bilbao beichügen erden. 


Alennonttiie Rundſchau 


Die Entſcheidung der Rettung ber 
bastifhen Ziviliften bevor General E» 
milio Mola einen Angriff auf Bilbao 
unternehmen würde, lagen die Bedin- 
gungen zu Grunde: 

J.ur Frauen, Kinder, Invaliden und 
Männer über dem dienftpflichtigen Als 
ter werden aus Bilbao entfernt werben. 

Englifhe und franzöſiſche Kriegsſchif⸗ 
fe werden nicht in ſpaniſche Gewäſſer 
einfahren oder Flüchtlinge befördern. 
Sie werden jedoch Voote mit Flüdtlin- 
gen auf der hohen See beſchützen. 

Die Entfheidung wurde erreicht, ala 
General Molad Truppen, naddem fie 
bie lebten Barrieren der Basken nies 
dergebrocdhen hatten, bis in die Nachbar⸗ 
ſchaft von ſechs Meilen gegen die Stadt 
vorrüdten. 

— Berlin. Die Berliner Abenbblät- 
ter befafien fi mit den vom ®erteidi- 
gungausſchuß von Bilbao ausgeitreuten 
und bon einem Teil ber englifchen und 
franzöfifhen Preſſe übernommenen Be: 
bauptungen, nationalfpanijdge Bomben» 
flugzeug hätten die offene Stadt Guer⸗ 
nica in befonders rüdficht3lofer Weife 
bombardiert und zu einem großen Teil 
in Trümmer gelegt, twobei einige Blätter 
im Wuslande ſich fogar zu der Behaup⸗ 
tung bverftiegen, das Bombardement fei 
durch deutſche Flugzeuge erfolgı. 

„Die Deutfche Allgemeine Zeitung” 
nennt dieſe Behauptungen ein Ablen—⸗ 
tungsmanöver, das die Welt die brutalen 
Berftörungen von Eibar und Irun durch 
bie Kommuniften vergeflen laſſen follte, 
und meift darauf bin, da man in Sa» 
lamanca dieſes Dianöver fofort ala einen 
Ablenfungsverfuh erfannte und zurück⸗ 
tvieß, 

Das „Berliner Tageblatt” ftellt feit, 
daß nach den übereinitimmenden Berich— 
ten aus Spanien, an dem betreffenden 
Tage, infolge der Witterungsverhältnif- 
fe, überhaupt fein Lufiunternehmen 
ftattfinden konnte. Der Ablenkungsver⸗ 
fu, fo fchreibt das Blatt weiter, wirkte 
gerade angefichts der Tatſache daß hun— 
derte bon franzöſiſchen und fomwjetruffis 
ſchen Flugzeugen auf der roten Seite 
mitwirfen, fo abfurd, daß er keinerlei 
Wirkung auszuüben bermöge. 

Eine neue Berfafiung, die Irland als 
einen „fouberänen, unabhängigen und 
demofratifchen Staat“ bezeichnet, wurde 
bon Eamon de Balera, dem Präfidenten 
des Iriſchen Freiftaates, bekanntgege⸗ 
ben. Das in feiner Bedeutung revolufio- 
näre und als ein perſönlicher Triumph 
de Valeras betrachtete Dokument er: 
Härt e3 das „unveräußerliche” Recht des 
irifhen Volles, feine Regierungsform 
zu beitimmen und ficht Erwählung ei- 
nes Präfidenten in direfter Wahl vor. 
Die Verfaſſung, in der Großbritannien 
oder der britifche König überhaupt nicht 
erwähnt find, bezeichnet Iriſch als die 
Landesſprache. Bisher hatten fi Eng: 
liſch und Jriſch in diefem Rang gefeilt, 
doch foll Engliſch jebt an zweite Stelle 
treten, De Valera wird die neue Verfai: 
fung, die die letzten Spuren ber briti- 
ſchen Herrſchaft auslöfchen fol. anläk- 
lich der für Ende Nuni erwarteten all: 
gemeinen Neuwahlen dem Roll zur Ra: 
tifizierung borlegen. 

— Die franzöfifhe Regierung hat fi 
bereit erflärt, die Nationalifierung bes 
Verfihergunsmefens in Angriff au neh» 
men, wenn fie dabei die ungeteilte Un- 
terftüßung der Vollsfront erhalte. Ein 
Plan umfangreider öffentlicher Arbel⸗ 


ten und die Einführung von Alterspen⸗ 
fionen wurde von dem Minijterpräfiden; 
ten Blum glatt abgelehnt. Seine Stel- 
lungnahme bat zu heftigen Angriffen 
von Seiten des Allgemeinen Gewerl» 
ichaftsbundes geführt. Die Linke foll 
durch Blums neueſtes Verſprechen bes 
ſänftigt werden. 

— Sankt Wolfgang, Oeſterreich. Der 
frühere König Edward ließ durch feinen 
Vertreter mitteilen, daß er und Fran 
Wallis Warfield Simpfon in einer ab» 
gelegenen Villa in Oeſterreich leben 
werben. 

Cewiß, e3 iſt mahr, dat Seine Hö- 
nigl. Hoheit eine Villa in Weflerleon: 
burg für den Sommer gemietet bat“, 
fagte der Vertreter bes Herzogs bon 
Windſor. 

Der Herzog wird die zweimal geſchie⸗ 
bene jüdiſche Ameriklanerin in etwa 30 
Tagen in Frankreich heiraten. 

An London wurde am 3. Mai die 
Scheidung der Frau Simpfon enbdgiltig 
beftätipt. 

— Rerlin, Die Entlafiung Belgiens 
aus feinen Locarno⸗Verpflichtungen 
durch Die in Brüffel abgegebene, gemein: 
fame engliſch-franzöſiſche Erflärung 
wird in politifchen Kreiſen Deutfchland3 
lebhaft begrüßt. 

Dean betont, daß diefe nunmehr durchs 
geführte Befteiung Belgien? von ben 
militärfichen Xerpflihtungen des Lo— 
carno-Paltes ganz im Sinne ber deut⸗ 
ſchen Politik liege, wie fie durdh die 


programmatifchen Erflärungen des 
Reichsführers Adolf Hitlers dargelegt 
fei. 


Allerdings meint man einfchräntend, 
daß durch den nunmehr erfolgten Schritt 
doch noch nicht alles von dem erreicht 
morden fei, da3 König Leopold von Bels 
gien feinerzeit in feiner fenfattonellen 
Nede gefordert babe, durch pie dieſe 
Entwidlung in Gang gebradt worden 
fei. 

Au in der franzöfifch-englifhen Er: 
Härung fehle es nämlich noch an einer 
Auslegung des Nrtifels 16. der Völker— 
kundfaßungen, der von den Beiſtand⸗ 
pflichten der Bundesmitglieder im Falle 
eines unprobozierten Angriffes handele 
und über den die Anfichten Frankreichs 
und Belgiens befanntlich meit ausein- 
andergingen. 

Deutfcherfeit3 glaube man, dab diefe 
ungeflärte Frage noch der Vereinigung 
bedürfte, und erinnert ferner daran, dab 
als eriter NReichsführer Adolf Hitler am 
7 März 1936 auf den belgiihen Wunſch 
eingegangen märe und ohne irgenmeldhe 
Bedingungen zu ſtellen die Bereitivellig- 
keit Deutfchlands erflärt hätte, Belgiens 
Unverfehrtibeit zu garantieren, 

Belgien will nicht mehr Durchmarſch⸗— 
und Kampfgebiet in einem eventuellen 
europäifchen Krieg werden. 


Saat und Ernte 
ein Bauernfpiel in 4 Alten. 
bon €. Bauer. 


mefpielt von der Vortragsgruppe des 
Menn. Kulturs und Geſellſchaftsverein 
(M. A. G. ®.) in der ufranifch. Pros» 
vita, Ede Meſtenzie und Flora. Wpg. 
Beginn 8.15 abends am 13. Mai 


Berfonen: 
Der Baldhofbauer Herr ®. riefen 
Sein Weib Frl. 9. Schröder 
Anna, die Tochter Frl. ©. Benner 
Brunner, der Knecht Serr ®. Dvd 


Jörg, Sriegsteilnehmer 

Herr K. Hildebrandt 

Herr U. Scellenberg 
Herr H. Albrecht 


Der Schulze 
Der Rojtbote 





Das Ehepaar des Waldhofes bat zwei 
Söhne im Weltkrieg verloren. Heiner, 
der lebte, iſt bereitö al3 vermißt gemel⸗ 
det worden. Die Bäuerin trägt den gro» 
gen Verlujt til und ergeben, der Bauer 
dagegen hadert mit dem Scidjal und 
mwiberfeßt fich in jtarter Weife der jchive- 
ren Tatſache. Inzwiſchen wird von einem 
Kriegsteilnehmer die Nachricht über den 
Tod des Jüngſten eingebradit. Die 
Bäuerin empfängt diefe Hiobsbotſchaft, 
und erft nad ſchweren innerliden 
Kämpfen kann fie ſich wieder erholen 
und das tiefe Leid ertragen lernen. Der 
Sieg des Mutterherzens in drückender 
Seelennot gipfelt in den köſtlichen Wors 
ten: „Bloß jtraf bleiben in dem Sturm, 
bloß jtark bleiben, und wenn i auch bloß 
a ſchwaches Weib bin — a Mutter bat 
immer a Pflicht und die muß fie erfül- 
len bis z'letzt. Lehre uns bedenken, daß 
wir fterben müffen, auf daß mir Klug 
werben.“ 

Der Bauer bleibt auch weiter hadernd 
unter dem Drud des Schidfals. Krank⸗ 
beitshalber bat er beim Einbringen des 
Getreides nicht mitarbeiten können, u. 
als man ihm am lebten Erntetag etliche 
Aehren bringt, mwirft er diefe auf den 
Fußboden und zertritt fie mit den Fürs 
Ben: „Da — da liegt die Frucht von am 
Tahr — da liegt's — und i zeritampfs 
— fo wie der da droben meine drei zer» 
ftampft bat. — Zerjtampfen — zer» 
ftampfen — alles — mei Ernt — mei 
Sof — alles zerftampfen — jo — jebt 
ift es geſchehel — Zertreten — zertre- 
ten — jest wächſt fa Same mehr — jebt 
ift alles tot.“ — Der lebte Ausſpruch 
aber, den er ala Antwort auf die Worte 
feiner Frau madt, läßt den Anfang der 
Reue hervorleuchten; wehmütig Hingen 
diefe Worte: „Na, jebt bin i fa Bauer 
mehr!“ — So ſteht der bodenberwachſe⸗ 
ne Bauer gebeugt unter Laſt eines gros 
Ben Schidjals da. Im lebten Aft, wäh» 
rend eines Negengufies, eilt er auf ben 
Hof, um das letzte Fuder Getreide eins 
bringen zu helfen — bier ereilt ihn das 
Unglüd — und im Lehnſtuhl feiner 
Bauernftube ftirbt er mit den Worten 
auf den Lippen: „Aehren — Aehren — 
ihre feid unferm Herrgott feine Samen» 
förner — i nehm euch mit zu meine 
Drei — an Cruß vom Hof — an Gruß 
von unfere Aecker, an Gruß bon euch 
und’3 Leben i3 nit geftorben im Land — 
PBauern find wieder da — Bauern — 
beine Knecht, Herrgotil — Halt mei 
Hand — Haltet’s feit, daß i wandern 
fann — ham — zur lebten Ernt! — 


— Toronto. Weft-Ontario wurde in 
zweit letzter Woche vom Hockwaſſer 
ſchwer betroffen. Der Fluß Themſe 
wütete dort am übelſten, beſonders in 
der Umgebung von London, Ont. Sechs 
Verſonen fanden in den Fluten den Tod 
und über 6,000 wurden durch das im— 
mer höher ſteigende Waſſer gezwungen. 
ihre Wohnungen zu verlaſſen und auf 
höher gelegenen Gebieten Schutz und 
Zuflucht zu ſuchen. 

— Nichtamtlichen Schätungen zufolge 
haben rund 500 amerilkaniſche Techniker 
im ®erlauf der lebten 18 Monate in 
Sowjetrußland gearbeitet. Won diefen 
find zurzeit etwa 100 bort. 
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Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nadmittags 
Office: 612 Bund Building, Tel. 22 990 


Wohnung: 8U3 MeDermot Ave; 
? 48 — 


— Telephon 809 544 — 


EZ eꝰ —⸗ 


Dr. Ges. V. MeTaviſh 


Arat und Operad 
604 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht Deutich 


X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quaris Mercury Lampen. 
eprehitunrden: 2—5; 

Telephone 52 876 


T- 9. 
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Neueſte Nachrichten. 


Die dentſche Regierung hat die 
Pariſer Zeitu \ 
biet des De I! 


Diele f t 
von Moskaun— 
litik und Melt 


— 


Mennenitifche Rundſchau 


wird von der amerifaniichen Preſſe 
mit Vorliebe als Quelle für europä— 
iſche Nachrichten benußt. 
— Mbendichule 
— Gin junger Prediger war es, 
dem der Mut, nach Indien zu achen 
und dort das Evangelium zu vredi— 
gen, entfallen mollte, al3 er hörte, 
wie unwiſſend ımd oft auch mie itarr- 
fönfia die Sindus ſeien. Einſt traf er 
mit dem Serzoa von Wellinaton zu- 
jammen, bon dem er bernommen, 
daß derfelbe früher in Indien 
wmohnt habe und die dortiaen Ver— 
hältniffe mohl kannte. 8 
Prediger fahte Mut und legte dem 
Seraoa die frage vor: „Glauben 
nicht, daß es vergeblich und köricht 
wäre, den Hindus das Epangelium 


(0s 
er junge 


Sie 


predigen?“ „Mein Tieber Serr”, 
entaeanete der Serzoa, „beachten Ste 
Anh nur Ihren Marichbefehl, der 


tet: „Brediat das Epangeltum al. 
Yor Srentur!” 
Der Friedensaltar des römi— 
NKaifers Auguſtus ſoll noch ei 
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itoftenifchen Kabinetts 
eitelft werden. Pie ımter 
talait Fiano hefindlichen Weite 
1 11138 rkes 
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ſollen 


Frankreich 


leitet werden, um die befir 
hen Teile des 
rlangen ereits im 
1903 hatte man die Mltarreite unter 
m Nalaft Fiano ausm 
die Arbeiten wieder 
vorden, da fürchte— 
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Panamakanal nicht paſſieren, weil 
beide Schiffe länger ſind als die 
Schleuſenkammern. 

— Berlin. Um 1. Mai, dem Tage der 
nationalen Arbeit, ſprach Adolf Hitler 
im Luſtgarten, erneut erklärend, daß 
Deutſchland Kolonien haben müſſe. Wenn 
«3 feine Rohſtoffe aus ſolchen oder durch 
Austaufh mit dem Ausland erhalten 
müſſe es Erfaßitoff fchaffen. Dies habe 
den Vierjahrplan für dad Reich notiven- 
dig gemacht, der aber nur durd) eine or— 
ganiſierte Nation zum Erfolg gemacht 
werden könne. 

Das Motto des Reichs ſei „Produls 
tion, nicht Kapital“, und die Tatſache, 
dak andere Nationen heute zitierten, 
mährend Deutfchland die Einigkeit er» 
langt habe, nad) der taufende von Jah— 
ren hindurch gejtrebt worden jei, bemei- 
fe den Erfolg der von ihm verfolgten 
Politik 

— London. Der Herzog von Con— 
naught, der einzige überlebende Sohn 
der Königin Victoria und Großonkel des 
gegenwärtigen Königs Georg VI. feierte 
den 2. Mai in aller Zurückgezogenheit 
feinen 87. Geburtstag. Der greiſe Her— 
zog, der bon 1911 bis 1916 General— 
Souberneur bon Canada mar, iſt aur 
Zeit ränflih und während Aerate ver- 
fichern, daß fein Zuſtand feinen Crund 
zur Peforgni3 gebe, fo ift irgendwelche 
Erfranfung in dem borgerüdten Alter 
de3 Herzogs als gefährlid; zu betradh- 
ven 

— London. Schatfanzler Chamberlain 

ab befannt, die Regierung werde einen 

Teil ihres $7,500,000,000 » Rüftungs- 
plane auf dem Anleihewege finanzie- 
ren, und zwar werde fie zu diefem Zwek— 
te 24prozentige Dblinationen zu einem 
Qurſe von 99% auf den Markt brinaen. 

Die Rapiere mürden furz bis mittelfri- 
tin fein. Die Finlöfung werde von 1944 
pi3 1948 zum Vari⸗Kurſe erfolgen. 
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Mennogeſang“ 
von H. D. Briefen, 
eine poetiſche Abhandlung über bie 
rußländiihen Mennoniten und ihr 
Schickſal, 
50 Cents per Ubſchrift. 
Zu beſtellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 











Kränterpfarrer Joh. Anenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Werde geſund! 
Genieße den Sommer! 
Befonters heilwirkend find im Früh. 
jahr Kuren mit unjerem 

e Abführtee, 

9 Nieren-Rheumatee, 

© Blutreinigüngätee, 

© (nifettungätce, 

© Magentee, 
Jeder Tee, Paket $1.00 frei ins Sans, 

Ale Spezialitäten Pfr. Kuenzle's 
befinden * in feiner Originalpats 
fung und tragen jeinen Namenszug. 
‘ragt um gratis Aufendung der aufs 
(ärenden Wbhan\ung mit reifen 


über 
ſtuenzles Kräuter: Heilmittel 
für alle Krankheiten. 


Allein⸗Vertretung: 
MEDICAL HERBS 


GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 


Phone 52 128 
Gratis Zufendung von Abhandlung 





und Breiien. 








Hedichte und Geſpräche 


"ir Meihnachten und andere @lele- 
enheiten ar Aufführung in Schulen 
Innntanatehnfen, Augendvereinen ımb 
damilien fir Minder und Ermadhiene 
Die hemährten „Sinofnen und 
Miiten,“ fpeziel für dieſen Bmed, 
taften*® 
Band T fperiell für Kinder zu 
ZEITEN 50€ 
Rand IT fpeaiel Fir Nugend» 
bereine, acheftet $1 
Ditn in gaeichmadvollem Ein» 
bande $ 


00000· 


Zu beziehen durch? 
X. @, Thiehen, 
145 Chur pe, Winnipeg, Man 


„Freie“ Bibelkurje 


in Deutih und Enaliſch, eine Tiebesar» 











beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Naher, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
Peſſend für das Heim und die Ge 


meınde, allein und in Gruppen, für Aung 
und Alt. Die Wibel ift das einzige 
Texthuch. Der Hurfus ift einfah und 
doch recht tiefgehend. 


Bon Juli an mird bie 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benutzi. 
Offenharnng 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger X B. Epo, Pibeflehrer, 
BVeatrice, Nebradta, 


(früher: Neno, Olla.) 








Veweiſe der Gebrau—⸗ 
cherzeugen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No. 5 


Viele Briefe haben geheilte Leiden, 
de an und gejchrieben, die da bon 
einer neuen Hilfe für Hautkranke bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Jul 
fen von Hautkrankheiten wie: Epfes 
ma, Sautjuden, Ausſchlag u. Schups 
penflechte, und heilt Die aut ſchnell. 

Machen Sie Ihrem Leiden ein En— 
de indem Sie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 


hejtellen. Hilfe garantiert oder das 
Geld wird zurüderftattet, 


Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK, 




















Gejundheitscreme Fo-Ye 


wirft wunderbar erfriſchend unb 
auf die Haut. Meine raube und pr 
Hat mebr Drei Ungen Iar 81 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durd 
alleinigen Herfteller der Fo⸗Hho Br 
te, 









Emil Railer Go, 
81 Serfimer ©t., Nochefter, R 
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1932. 
Abrefienverändernngen. 


Früher: Laidlam, B. C.; fet: 
Darrow, B. €. 
Sacob 3. Giesbrecht. 
Früher: Myrnam, Alta.; jet: 
Xhoreby, Alta. 
H. D. Braun, 


Früher 239 Ave. E., Sasfatoon, 
Sask.; jet: Regina, Sask., co Na- 
cob Klafien, 2157 Francis Street. 

J. 8. Siemens, 


Früher: Reinland, Man.; jetzt: 
Rt. 1, Bor 57, Gretna, Man. 
Sacob J. Dyd. 


Srüher: Bor 34, Rheinland, 
Man.; jegt: Rt. 2, Winkler, Man. 
Nev. Peter S. Zacharias. 


Früher: Eramfoot, Alta.; jekt: 
Ducheß, Alta. 





Jacob 3. Martens. 





Laßt uns den Furzen, ihönen Sommer 
geniehen! 

Mles treibt jebt in der Natur, bie 
Sonne wirkt auf jedes Grashälmdhen, 
febes Pflänzchen und jeden Baum. Die 
Blätter fommen mit Macht hervor, jedes 
Pflänzchen treibt und bald mird alles 
in berrlihem Grün und in voller Blus 
menpradt ftehen. Die liebe Sonne wirft 
Diefes große Naturwunder. 

Wie die Sonne auf die Pflanzenwelt 
wirkt, fo wirkt fie aber auch auf den 
menſchlichen Organismus; ba3 heißt, 
wenn wir ihr Gelegenheit dazu geben u. 
die uns von Cott gegebenen Mittel be» 
nüßen, damit fie ihre volle Wirkung auf 
uns ausüben fann. Das wiſſen auch bald 
alle Tiere, gierig fuchen fie nach dem er— 
Pen grünen Autter, fuchen fidh insbes 
ſondere alle die Aräuflein aus, die bie 
verhodten Stoffe, die ſich während bes 
langen Winter angefammelt haben, ab» 
führen. Sie willen, dann tut die Sonne 
das Mebrige und fie können in boller 
Lebenskraft den Sommer über fi ib» 
res Dafeins freuen, 

So ift e8 auch mit dem Menden. 
Während ded Winters, in welcher Zeit 
dem menſchlichen Körver, in den übers 
heizten Stuben, oft nicht nenügend ven⸗ 
tiliert, e8 an friiher Luft und Licht fehlt 
und der Körber nicht genügend Bewe— 
aung hat uns außerdem nicht genügend 
Pflanzennahrung befommt, fammeln fid 
piele unreine Stoffe im Blute an, wel⸗ 
de fich jeweils an den ſchwächſten Stel» 
Ien de3 Körvers anfeken und Gebreden 
verfchiedener Art erzeugen, ober ſchon 
beitebende Leiden verichlimmern. 

Durch Nahrtaufende hindurch haben 
tiefe Menſchen, in der Erkenntnis, daß 
Die verſchiedenſten Mräutlein von Gott 
zum Wohl der Menſchheit geſchaffen 
find, die Wirkung der einzelnen Kräu—⸗ 
ter auf den menſchlichen Organismus 
Hudiert und an vielen Tauſenden ia 
vielen Millionen Menſchen erprobt und 
baben Mräutermifchungen, Sträuterheil- 
mittel aufammenaeitellt, mit denen ‚oft 
Erfolae erzielt werden, die geradezu an 
da3 Wunderbare arenzen. Einer der be- 
beutenditen Biefer Männer der Begen- 
wart, wenn nicht der bebeutenbite, ift 
Kräuterpfarrer Joh. Muenzle in Bizers, 
Sckweiz. 

Kebt im Frühſahr, mo der friſche 
Trieb der in der Natur u. in den Son- 
nenftrahlen Tient, wirken dieſe Heilmtt- 
tel gang beſonders fräftig und richtig an- 





gewendet tft jet für jeben Menfchen die 
befte @elegenbeit feine volle Geſundheit 
twieder zu erlangen und die ſchöne Zeit 
des Sommers vol und ganz genießen zu 
lönnen, 

Das Wichtigfte um gefund zu toerden 
tft, daß wir den Stuffweälel im menſch⸗ 
lichen Körper in Ordnung belommen, 
denn ſonſt fan keine Krankheit heilen. 

Zuerſt muß alfo Stuhlgang und Waſ⸗ 
fer gut abgehen, 

Guter Stußlgang "wird erzielt mit ei- 
nem guten Abführtee, welcher auf ganz 
natürliche Weife wirden muß und bei 
welchem keine Angewöhnung eintritt. 

Guten Waflergang erzielt man mit 
einem guten Nieren-Rheumatee, diefer 
ift auch ganz ausgezeichnet bei allen 
rheumatiſchen Erkrankungen. 

Dann ift im Frühjahr von großem 
Wert eine Blutreinigungsfur zu machen, 
biefe bringt Gefundheit, neue Kraft und 
Freudigfeit. Ich babe in einer der vor» 
bergehenden Ausgaben Ddiefer Zeitung 
ſchon darauf aufmerffam gemacht vnd 
Anregung gegeben die Kräuter ſelbſt zu 
ſammeln. Wer das nicht will, nehme ei— 
nen guten Blutreinigungstee, 

Um richtig gefund zu werden iſt dann 
ferner von höchſter Wichtigkeit, daß das 
überflüffige Fett vom Körver kommt. 
Fette Perſonen leiden faft ohne Aus» 
nahme an mangelhafter Tätigkeit der in- 
neren Organe. Der Stoffwechſel ift um- 
genügend. Tatfächlich leiden die meiften 
fettleibigen Perfonen an Stuhlverſtop— 
fung, erhöhter Herztätigkeit und unre» 
gelmäßigem Schlaf. Da wirkt ein guter 
Entfettungstee auf natürliche Weife, in- 
dem er den inneren Stoffwechſel anregt. 
Ganz falſch und ſchädlich ift für fettleis 
bige Perfonen chemiſche Entfettungspil- 
len zu nehmen, bie die ſchon bejtehende 
erhöhte Herztätigleit verſchlimmern. 

Und zu guter Left will ich das, an 
was die Menfchen meiftens zuerit in an, 
derem Sinne denken, den Magen erwäh- 


‚nen, Auch um den in Ordnung zu brin- 


gen gibt es Feine beflere Zeit als das 
Frübjabr, weil män die Mur tirkungs- 
boll mit frifchen Gemüfen unterftüßen 
fann. Alfo trintet Magentee und werdet 
oefund. 

Ich bin jederzeit gerne bereit auf 
Wunſch von Abonnenten diefer Zeitung 
KMräutrebeilmittel und deren Aniven- 
dungen bei von ihnen gewünſchten 
Krankheiten in diefer Zeitung au befpre- 
den, auch gebe ich gerne diretten Nat. 
Siehe Anzeige über Kuenzles Kräuter 
Heilmittel. 

Gottfried Schwarz 
809 Talbot Ave., 
Bpg, Man., Canada 


— Landbwirtihaftsminifter Hon. I. ©. 
Gardiner traf in vergangener Woche in 
Regina ein und beſprach die Lage ber 
Dürregebiete mit Vertretern der Regie- 
rungen ber 3 Prärieprobinzen. Zu die» 
fer Konferenz in Regina wurden auch 
Vertreter der Anleihegeſellſchaften, der 
Bankiervereinigung. der Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaften und der Hudſon Bat Eo. ein⸗ 
geladen, mit denen die Probleme der 
Farmer im den Dürregebieten beſprochen 
wurden. Ganz gleich was das Ergebnis 
dieſer Konferenz much fein man, der Mi- 
nifter ift jedenfalls der Anſickt, daß bie 
Diürrenebiete der drei Prärieprobinzen 
nicht entvölfert werden follen, wenn es 
angebracht erfcheinen mag, einige Fami⸗ 
Iien auf beflere3 Land umgufiebeln. 


Alennonitiihe Rundſchau 


— Lonben. Obwohl die große Schau. 
die Krönung des Königspaares erft am 
12, Mai ftattfinden wird, ftrömten ber 
reits feit Wochen aus der ganzen Welt 
d. Leute zufammen, die teild aus pflicht, 
teils aus Neugierde der Zeremonie bei⸗ 
wohnen oder wenigſtens den großen Um⸗ 
zug ſehen wollen. Man erwartet am 
Krönungstag am die zwei Millionen 
Fremde in der Stadt. 

— Woodftod, Ont. Zwei Männer ber 
Lofomotivbefagung wurden getötet, als 
der zwiſchen Chicago und Montreal vers 
tehrende Zug der canadifhen Nationals 
bahnen (€. N. R.) entgleifte. Das 
Bahnbett war unterfpült worden, und 
dadurch wurde bie Kataſtrophe herbei» 
geführt. 

— Totio. Die japaniſchen Liberalen 
ſcheinen auf Grund der bisher einge⸗ 
laufenen Nachrichten ſiegreich aus den 
allgemeinen Wahlen hervorgegangen zu 
fein, jedoch gedenklt Miniſterpräſident 
General Senjuro Hahaſhi, der in den 
letzten drei Monaten regiert hat, im 
Amte zu bleiben. 





Wilft Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
von 80 Tagen) zu Deiner Bufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauensboll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephon 92 040 


Reine Saathirfe. 


No. 1 E.56-5055, Ac per Ib. in Säl- 
fen bon 50 bis 100 Ibs,, reichlich zu 
baben bei 


. Goofen, 
Maniton, — Manitoba. 


2 Zimmer 


vom 1. Mai an zu berrenten an allein» 
ftehende Berfonen. n der Nähe ber 
Straßenbahn und 8 Block von der Nord» 
end⸗Kirche der M. B.⸗Gemeinde. Angu⸗ 
—* bei 554 Anderſon Wve. oder per 
elephon 22 911. J. Wedel, 
































Im Kampf gegen 


Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr de Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe fi) das Büchlein: 
„Slave Labor in Sopiet Ruſſia“ kom⸗ 
men, das in feiner Bufammenftellung ab» 
folut zuderläffiger Daten und Augengeu⸗ 
nen-Berichte eine furchtbare Anklage ger 
gen den jüdiſchen Terror in Rußland 
darstellt und über die ——— Zu⸗ 
ſtände in den Konzentrationslagern ein 
erichütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver⸗ 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ges 
ben, da tut diejes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand F d 
und verrichtet ſo eine ex ufgabe. 
Das Biichlein enthält 26 9 —— 
und koſtet im Einzelpreis nur 3be, Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durch: 

B. B. Warfentin, 
45 Gedar St. So. — Rithener, Ont. 


Kot und Quartier 
su haben Bei 
J. FRIESEN, 

419 Nairn Ave., Winnipeg 








Phone 51771 . A. Kroeker 
Notary Publie 
(Gegenüber dem Concordia Kofpitai). Winkler — Maniteba 





Achtung, Farmer! 


Yet ift die Zeit um ihr Geſchirr 
teparieren. 1500 Geiten eier 
Qualität eichgegerbtes ſchwarges 
———— zu 40c. pro Pfund, bar 
i nn Es wird nicht e 
ausre u dieſem Preiſe, darum 
beſtellen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. 
Schreiben Sie an: 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 
Reference: Dominion Bank. 











euer 


Automobil, Unfall, Krankheit, Einbruch, 
Diebitahl und alle anderen Verficheruns 
gen mit abjolut fichere Gejellichaften zu 
den niedrigiten Naten und beiten Be— 
dingungen; Naten auf Anfrage gerne 
gegeben. 
Hugo Garftens Go, 
250 Bortage Ave. Phone 95 781 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
bieljährige € . 
. 4 —S— in allen Rechts 


Office Tel, 97 621 Ne. 38 025 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





* ı 7 
Billig zu verkaufen! 
Eine Walzenmühle mit Neinigungs- 
maſchinen. Es wird Weizen» und 
Roggenſchlichtmehl gemacht. Dann 
eine Sorte Weizenporridge ähnlich wie 
Hafergrübe. Sie ift auch Teicht zu 
einer Hochmühle einzurichten. Gro⸗ 
Ber Speidyer, ein gutes Wohnhaus 
mit 7 Zimmern, großer Neller, Zi⸗ 
fterne und Furnace. Auf dem Hofe ein 
Stall. Ein Drittel Anzahlung, Neft 

nach Uebereinkunft. 
9. 8. Hiebert 
Morden — Manitoba. 














Allen ; 
id) mit meinem Trud zur Ber- 
— De Ben na m ⁊ 
nötigt find. Rreiie . 
Verlaufe and Orennholz. 
Henry Thiessen 


660 Boyd Mre, Win 


— Telepbon 57 gl Bu 














AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 MceIntyre Blk., Winnipeg, Man. 








Gute Gelegenheiten: 


1. In Neuborft: Wohnhaus mit 
Stall und 8 Ader Land $650.00 
2. In Morden:: Wohnhaus mit 
Stall und Garage, 6% Uder Land. 
8. In Winfler: Ein Wohnhaus, 
welches im Bau über $7000.00 ges 
foftet hat, mit Etall und doppelter 
ve. - ein auter Pla - $2450.00 
4. Undere Häufer und Lotten. 
Weitere Auskunft und Termine bei 

















STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 





Ph. 26 182 








— Tofio. Kaiſer Hirohito Fabelte dem 
Reichsführer Adolf Hitler feine Glück— 
wünſche anläßlich des deutſchen Arbeiter: 
feiertages. 

— Tokio, Sehshundert Häuſer in 
Bihaimachi auf der Inſel Hokkaido wur: 
den durch Feuer zerjtört. Viele Hunderte 


find obdachslos. 

— lichergabe Bilbaos tft in einem UI: 
timatum gefordert. General Franco ift 
an der nördlichen Front angelangı, um 
den Mafjenangriff auf die baskiſche 


Hauptitadt perfönlich zu leiten. 
Britiſche Kriegsſchiffe 


Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


a in ber ed R Pontana 
nfiedlung Fort ® ey — 


find angewie⸗ 


lich bon den Stationen Wolf Point bis 
enbdften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umf 
— von En 25 Meilen nad und Weſten unb 
Norden und GSüben. Biere belannte Anſiedler wohnten 
—— aska, mc ee Süd⸗Dalota und — —— 

Das Land F5 vr ang wenig wellig, alles 58 Bar» 
men beftehen aus 6 Wär ober nd a und bie meiften armer 
haben foaufagen alle Sa ut er lee 

Biele von ben et 


J — sieben jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
—8* y  unahä Be Ifie in pP 
Bere 


und In den weniger Jahren 
einer. — eh bie üge nur 


wie Safer, Gerfte und Corn geaogen. 
. — ie ie Era vr 

wnbearbeitetes oder —— Land au erwerben, 
ee en u AK 
@ 6 Le 


rg 
General Wgricnltural 
rent Meritern Heime, — — 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Katehismus, mit den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 
us se lar portofrei 0.40 
Der , ohne den @laubensartiteln, f&ön gebunden 
Bei * —— — 25 
dei Hbnahme bon 00 € 4 BR Peru abi 
Die Bahlung fende man 


HNundbiden pm 
078 Wrlington Street, 


000 











Oerche 
Ban, Lanabde. 





JR Dein Abonnement für das u ——— 
Dürften wir Did bitten, es gu ermöglichen? — Wir brauchen eu zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dant! 

Beitellzettel 
675 Mrlinsten ©. Minnipen hen. 


Od Idride hiermit fürs 
1. Dis Bennonitiidie Munbiden (91.57 


2. Den Ghrifilidden Bugenbfreunh (9U.BE] 

0. — PR 
Rom 
Bol Dffiee 
©tant ober Wrouing 


Bei Ubrefienweihiel gebe man and bie alte UWreſſe am. 


Da —— 


a (Bon den LER. u 
Bitte Probenummer frei guguididen. Übreffe iM wie felgk: 
Ran 


Lu 





























jen, den Sandelsdampfern beim Nb- 
transport der Nichtlombattanten jeden 
erforderliden Schuß zu gewähren. — 
Neun britifhe Frachter find im Hafen 
bereit, zunädjt einemal 4000 — 5000 
Kinder in Sicherheit zu bringen. 

— Waſhington. Das Oberbundesge: 
richt erklärte fidh bereit, einen Probefall 
zu prüfen, um über die Verfafjungsmä- 
Bigfeit d. Beitimmungen über d, Alters» 
penfion im National Sozialficherheits- 
geieß zu entfcheiden. 

Der Befund wird noch vor der Früb- 
mabhresvertagung, die Anfang Juni er: 
wartet wird, verfünbet werden. 

— Bafhingten. Präfident Roofevelt 
erzivang einen 60tägigen Waffenitill- 
ftand in dem von 25,000 Eifenbahbnar: 
beitern des Oſtens angedrobten Eifen- 
babnitreif, beantragte einen Senatöbe- 
ichluß, eine vom Senat angenommene 
Refolution, melde den Sißftreil verur⸗ 
teilt, beifeite Zu jeßen und gab ſodann 
den Kongrekführern die Weifung, jede 
Gefeßgebung, die mit feinem Programm 
betreff3 der höchſten Arbeitsftundenzabl 
und de Minimumlohnes unberüdfid;- 
tigt zu laffen. 

An der Zwiſchenzeit taten die großen 
Stabllorporationen einen anderen 
Sckritt, um ihre Arbeiterpolitif mit der 
Wagner⸗Connery Alte in Einklang zu 


12 Mei 1937. 


bringen, 

— Voslan, Fremde Bürgerllüje Spe- 
‚ialiften, die in der Somjetunion tätig 
find, erfuhren, daß die Regierung einis 
ge weiterhin als unerfeglich beihäftigen 
wird, dab alle jedoch unter ſcharfer Ue⸗ 
berwachung ftehen werden. 

Diefes Prinzip war in einer Rebe 
feitgefeßt worden, welche Byacheslaff 
Molotoff, der Vorjikende ded Rates ber 
Noltstommiflare, vor zwei Monaten in 
einer geheimen fommuniftifden Partei⸗ 
berfammlung gehalten Hatte, und die 
jet teilweife in der Zeitung „Für Ins 
duftrialifierung“ veröffentliht worden 
iit. 

— Pittöbureh. Dad Hochwafler ftand 
wieder am Rande des „Eoldenen Dreis 
eds,“ dem Gefchäftsviertel Pitisburghs 
Pittsburgh erlebte die ſchlimmſte April» 
Ueberſchwemmung, die fich feit dem Jah⸗ 
re 1806 ereignete. Wetterbeobadhter find 
indeſſen der Anſicht, daß eine größere 
Stataftrophe vemieden werden wird. 

— Waſhington. Bräfident Roofevelt 
veftätigte die Guffey⸗Vinſon Kohlenvors 
lage, dur die der Kongreß — durch 
*eititellung der Kohlenpreiſe — fucht, 
die Weichlohleninduftrie dor einer 
Sionkurrenzfituation zu retten, die ſich 
nadteilig für die Grubenbefißer tie 
für die Grubenarbeiter erivies. 

— Moskau, Ter Eowjetrat der Boll: 
lommiffare gab belannt, daß man bem 
Rate am 1. Juli Pläne für einen neuen 
Fünfjahresplan vorlegen wird. Gleich⸗ 
zeitig wurde eine Preidermäßigung für 
Maffenartitel verfügt, die Baumtolles, 
und Leinenitüde, Perfümerien, Pelze, 
Rhonographen, Sportarfilel, Glühlam⸗ 
pen und Zigaretten einfchließt. 
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Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


—. und Garage 158 Sort St, Telephon 94 038 
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Da denlen Sie ſchon daran hr Auto wieder 
darf es vielleicht etwaiger Reperatur, einer Batierie ober Par 
"oder ift es fchon fo verfahren, daß Sie es lieber Sehen ei nnd 53 
ein neues — vertauſchen möchten? Oder vielleicht 


ri - möchten fi num zum Frühling eines laufen? Dann bitte 


Sie bei und vor 
Sollten 4J vielleicht nicht 


d 
ee — 


erade das auf Lager Haben, -L 
offen, um das Ihnen p 
er neu — zu finden. 
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